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Verpflichtung der Schrittmacher
Erfolgreich haben die Kraftfahrer 

des Verkehrsbetriebs von Abai ihr 
Arbeitsprograinm des vorigen'Ato- 
nats erfüllt. Die Planauflagen im 
Bruttoeinkommen wurden zu 100,1 
Prozent und die der Passagierbe­
förderung zu 100,6 Prozent be­
wältigt. Auch-die Vertragsbrigaden 
des Kraftverkehrsbetriebs haben ih­
re Aufgaben in allen . technisch­
ökonomischen Kennziffern vollstän­
dig erfüllt.

Einen gewichtigen Erfolg erzielte

die Brigade um.Nikolai Tschichrak. 
•die'ihren- Mönatsplan um 4 Prozent 
überbot. Aktivistenarbeit leisten die 
Fahrer R. Zeilcr, B. Galkin, S. l’o- 
lischtschuk und S. Skorobogatow. 
Sic haben sich verpflichtet, am Sub­
botnik nur mit eingespartem Treib­
stoff zu arbeiten.

Alexander BAUER

Gebiet Karaganda

Eisenbahner in der Vorhut

Im Politbüro des
*

ZK der
Das Politbüro des ZK der 

KPdSU nahm auf ihrer turnusmä­
ßigen Sitzung einen Bericht über 
die Beratung der Sekretäre der ZK 
der Kommunistischen und Arbeiter­
parteien der sozialistischen Länder 
entgegen, die am 14 —15. Alärz 
1983 in Moskau stattfand, und 
billigte ihre Ergebnisse.

Auf der Sitzung wurde die Fla­
ge der weiteren Entwicklung und 
Verbesserung der Versorgung der 
Bevölkerung mit Dienstleistungen 
erörtert. In einem zu dieser Frage 
gefaßten Beschluß des £K der 
KPdSU und des Ministerrates oer 
UdSSR wurde ein weiter Kreis von 
.Maßnahmen zur Realisierung der 
Sozialpolitik der Partei und der 
Beschlüsse des XXVI. Parteitages 
der KPdSU, der Mai- und Novem­
ber-Plenarsitzungen des ZK ( 1982) 
im Bereich der Verbesserung der 
Organisation und der Erhöhung der 

Kultur der sozialen Betreuung der 
Werktätigen in Angriff genommen. 
Vorgesehen ist eine Erweiterung 
solcher Dienstleistungen wie die 
Reparatur von Rundfunk- und 
Fernsehgeräten, Haushaltsmaschi­
nen und -geraten,. die Renovierun­
gen von Wohnungen, die Wäsche 
und die chemische Reinigung und 
der Verleih von langlebigen Wirt­
schaftsgütern.

Fcstgclcgt werden Aufgaben zur 
Erhöhung der Serienproduktion ' on 
Maschinen, Geräten und Mcchani- 
sicrungsmitteln für die Dienstlei­
stungsbetriebe, zur besseren Ausla­
stung der Kapazitäten dieser Be­
triebe und zur Festigung ihrer ma­
teriell-technischen Basis. Ausgenaut 
werden soll das Netz der Organi­
sationen und der Annahmestellen 
der sozialen Betreuung in länJü­
chen Gegenden, in Werken, Fabri­
ken, auf Baustellen und in Wohn­

heimen. Verbessert werden soll die 
Kaderausbildung für die Dienstlei­
stungsbetriebe. Zur Arbeit in die­
sen Betrieben sollen intensiver 
Hausfrauen, Rentner sowie Stu­
denten als Teiibeschäftiglc heran­
gezogen werden.

Das Politbüro des ZK unterstrich 
die Notwendigkeit einer Verstär­
kung der Tätigkeit der Partei-, 
Sowjet-, Wirtschafts-. Gewerk­
schafts- und Komsomolorganisatio­
nen zur Vervollkommnung aller 
Bereiche der Betreuung der Be­
völkerung und zur besseren Be­
friedigung der Bedürfnisse sowje­
tischer Menschen.

Das Politbüro des ZK höHc die 
Berichte des Stellvertretenden Vor­
sitzenden des Ministerrates der 
UdSSR S. N. Nurijew, der Mini­
ster W. K. Messjaz, V. N. Polja­
kow, V. S. Fjodorow, P. W. Fino­
genow, der Vorsitzenden der Staat-

KPdSU
liehen Komitees L. I. Chitrun und 
T. S. Churamschin über die Vorbe­
reitung der leistungsstarken Trak­
toren vom Typ K 700 füf die Feld­
arbeiten. Den leitenden Vertretern 
der Ministerien und Komitees wur­
de die Aufgabe gestellt, in nächster 
Zeit der Reparatur dieser Trakto­
ren abzuschließen und deren'Ver­
sorgung mit Ersatzteilen, Brcnri- 
und Schmierstoffen grundlegend zu 
verbessern.

Die örtlichen Partei- und Sowjet­
organe wurden beauftragt, die 
Kontrolle übèr die Vorbereitung 
der leistungsstarken Traktoren für 
die Frühjahrsbestellung zu ver­
stärken und die Verantwortlichkeit 
der Kader für die Qualität des Be­
triebes und der Reparatur von 
Landtechnik mit Nachdruck zu er­
höhen.

Das Politbüro des ZK hat die 
vom Ministerrat der UdSSR abge­

faßten Vorschläge für eine Be­
schleunigung des Baus von Bewäs­
serungssystemen in der Altai-Regi­
on zwecks Steigerung der Getrei­
deproduktion erörtert. Zu diesem 
Zweck wird ins Auge gefaßt, ein 
großes Arbeitspensum zur Meliora­
tion und landwirtschaftlichen Nut­
zung von Ländereien zu leisten, 
werden die Aufgaben zum Bau der 
Produktionsbasis, von Wohnungen 
und von Gebäuden für soziale 
Zwecke festgesetzt und ist geplant, 
in der Region Zonen der garantier­
ten Produktion hochergiebiger Fut­
terkulturen anzulegen.

Das Politbüro des ZK hat die 
Ergebnisse des Arbeitsbesuchs des 
Mitglieds des Politbüros des ZK 
der KPdSU und Ministers für Ver­
teidigung der UdSSR, D. F. Usti­
now, in der Ungarischen Volksre­
publik gebilligt.

In der Potitbürositzung wurden 
auch einige andere Fragen behan­
delt, die mit der weiteren Festi­
gung der Zusammenarbeit zwischen 
den sozialistischen Ländern und 
mit der Durchführung des friedlie­
benden außenpolitischen Kurses des 
Sowjetstaates verbunden sind.

Das Kollektiv des Bahnbetriebs­
werks der Eisenbalmstation Pawlo­
dar erfüllt seine sozialistischen 
Verpflichtungen erfolgreich. Seit 
Jahresbeginn haben die Lokführer­
brigaden mehr als andertha’blau- 
send Schwerlastzüge gefahren und 
über 1 400 000 Tonnen Volkswirl- 
schaflsgüter überplanmäßig trans­
portiert. Die Diesellokführer I. 
Rjaskow, A. Tkatschenko und A. 
Laptew gehen dabei den anderen 
mit gutem Beispiel voran. Sic ha­
ben auf ihrem Konto mehrere Ton­
nen gesparten Treibstoffs und über- 
planmäßig beförderte Güter.

Das Kollektiv des Bahnbetriebs­

Zusätzliche Erzeugnisse
Die Arbeiter und Angestellten des 

Zclinograder Werkes lür Gasappa­
ratur haben beschlossen, am lag 
des kommunistischen Subbotniks 
nur hohe Leistungen aufzuweisen. 
Am Subbotnik werden sich 670 
Personen beteiligen. Die Konsumen­
ten sollen zusätzlich 200 Gasher­
den und 500 Gasballons erhalten. 
An den Fonds des elften Planjahr­
fünfts wird man über 1 500 Rubel 
überweisen. 

werks hat beschlossen, auf dem Sub­
botnik Aktivistenarbeit zu leisten. 
Es hat sich verpflichtet. Reparatur­
arbeiten und Gütertransporte lür 
nicht weniger als 30 000 Rubel zu 
leisten. Jede Lokführerbrigade hat 
sich vorgenommen, auf den Bahn­
strecken Pawlodar — Ekibastus und 
Pawlodar — Kulunda je eine Fahrt 
mit gespartem Treibstoff zu machen.

Die Eisenbahner beabsichtigen, an 
den Fonds des Planjahrfünfts 4 500 
Rubel abzuführen.

Michael SIEGLER

Gebiet Pawlodar

Der Abschnitt um Pjotr Simonow 
wird mit cingesparter Elektroener­
gie arbeiten. Der Schmelzer Johann 
Scheinemann rief seine Berufskolle­
gen auf, am 16. April Höchstlei­
stung zu erzielen und Guß vop gu­
ter Qualität zu produzieren. Tn Er­
widerung dieses Aufrufs, haben alle 
Schmelzer anspruchsvolle Ver­
pflichtungen übernommen.

Woldemar SPRENGER

ARKALYK. Beachtliche Arbeits­
ergebnisse hat seit Beginn des 
laufenden Jahres das Kollektiv der 
Wandcrkolonnc 1501 um L. Sorin 
aus dem Trust „Turgaiselstroi 15" 
aufzuweisen; Es hat die Pia Auf­
lagen des Bauhauptvertrags in 
den vergangenen zwei Monaten zu 
130 Prozent erfüllt.

Tonangebend im sozialistischen 
Wettbewerb sind die Bauabschnit­
te Nr. Nr. 1, 2 und 4, geleitet von 
A. Jessipow, AL Shakupow und 
W. Abakschin. Mit Zeifvorsprung 
arbeiten die Montagebrigaden um 
W. Dshurshan, W. Dsetjucha und 
Sh. Nurgalijew. Als Grundlage ih­
rer Erfolge dienen strikte Arbeits­
organisation und feste Disziplin.

URALSK. Das Kollektiv des 
Sowchos „Permski“, Träger des Le- 
nin-Ordens, hat seit Jahresbeginn 
gewichtig zur Realisierung des Le- 
bcnsmittclprogramms beigetragen. 
Die Viehzüchter haben die Plan­
auflagen der Fleisch- und Milchlie­
ferungen an den Staat vorfristig 
bewältigt und überplanmäßige Pro­
duktion geliefert.

Statt 2 500 Dezitonnen Fleisch 
laut Plan wurden 2 712. Deziton­
nen an den Staat verkauft. 90 
Prozent des gelieferten Viehs ging 
wohlgenährt über die Waage. An 
die Annahmestellen wurden auch 
856 Dezitonnen Milch gebracht, 
gegenüber 650 Dezitonnen laut 
Plan. Die Viehzüchter, verpflichte­
ten sich, bis zu Ende des Quartals 
zusätzlich 450 Dezitonnen Fleisch 
und 400 Dezitonnen Alilch zu lie­
fern.

AKTJUB1NSK. Aktivistenai beit 
leistet die Fahrerbrigade um Vik­
tor Gerber aus der Autokolonne 
Nr. - I des Aktjubinsker Kraftver- 
kchrsbetriebs. Sie hat ihr Mönats- 
programm vofristig bewältigt. Die 
geplante Beförderung von Volks­
wirtschaftsgütern ist mit 5 Pro­
zent überboten worden. Tonange­
bend im sozialistischen Wettbewerb 
sind die Fahrer A. Alaianow, 
G. Klubkow und B. Chodsha. Den 
Schrittmachern der Produktion ei­
fern auch andere Fahrerbrigaden 
nach, geleitet von AL Basai, 
A. Usow, M. Essenalin und 
Sch. Tanatarow, die ihre Monats- 
aufgaben gleichfalls mit Zeitvor­
sprung bewältigt haben.

Schichtsoll bedeutend überboten
Alle Kinder einer Großstadt 

kann man mit der Kleidung aus 
dem Stoff versorgen, produziert 
von den namhaften Weberinnen 
Valentina Lawrinenkowa, Tamara 
Tschaika und Alija Schajachmeto- 
wa aus dem Kustanaier Kamm­

J. W. Andropow empfing 0. Ortega
Der Generalsekretär des ZK der 

KPdSU, J. W. Andropow, ist am 
25. März mit dem Mitglied der Na­
tionalleitung der Sandinistibcnen 
Front der Nationalen Befreiung 
(FSLN) ynd Koordinator des Re­
gierungsrates der Nationalen Er­
neuerung der Republik Nikaragua, 
D. Ortega, zu einem Gespräch x.u- 
sammengetrolien. Der nikaraguani­
sche Politiker legte auf der Rück­
reise von der VII. Gipfelkonferenz 
der nichtpaktgebundenen Länder 
in Delhi einen Zwischenaufenthalt 
in Moskau ein.

Während des Gesprächs, das im 
Geiste der Freundschaft und des 
völligen Einvernehmens ^eriiei, 
wurden Fragen der sowjetisch-ni­
karaguanischen Beziehungen sowie 
einige internationale Probleme er­
örtert.

J. W. Andropow hob hervor, die 
Sowjetunion bringe den Bemühun­
gen des mit ihr befreundeten nika­
raguanischen Volkes um die Durch­
setzung wirtschaftlicher und sozia­
ler Veränderungen in seinem Lande 
große Sympathie entgegen und lei­
ste ihm dabei politische Unterstüt­
zung und materielle Hilfe. D. Orte­
ga informierte darüber, wie in Ni­

garn- und Tuchkombinat seit be­
ginn des laufenden Planjahrfü.ms.

Die Anwendung des Sclinailar- 
beitsverfahrens und die Erweite­
rung der Maschinenbedienung tat 
es ihnen ermöglicht, die Schicht­
solls um das Zweifache zu über­

karagua volkswirtschaftliche und 
soziale Aufgaben gelöst werden 
und dankte innigst für die wirksa» 
ine Solidarität der Sowjetunion.

D. Ortega berichtete über Ver­
lauf und Hauptergebnisse der Kon­
ferenz der nichtpaktgebu ldcnen 
Länder in Delhi. Die Gesprächs­
partner schätzten diese Ergebnisse 
iiüch ein und unterstrichen die grü­
ße Bedeutung der Bewegung eer 
Nichtpaktgebundenheit unter uen 
gegenwärtigen Bedingungen, die 
Bedeutung ihrer prinzipiellen Posi­
tionen in uen Grundfragen von 
Krieg und Frieden und ihres Kamp­
les lür die Beseitigung der Geiaiir 
eines Kernwaffenkrieges, für cie 
Abrüstung, lür gegenseitig vorteil­
hafte und auf der Gleichberccnii- 
gung beruhende Zusammen irbeit 
zwischen allen Ländern und lür die 
Gewährleistung des Rechts der \ Ül­
ker aui unabhängige und selbstän­
dige Entwicklung.

Viel Aufmerksamkeit wurde du 
Lage in Miüelamerika gewidmet, 
.vor allem unter dem Gesichts Vin­
kel der gefährlichen Politik der 
Vereinigten Staaten, die alles in ih­
ren Kräften Stehende tun, um die 
Völker dieser Region daran u hin­
dern, ihr Schicksal selbständig zu 

bieten. Dabei leisten sic nur Quali­
tätsarbeit. Valentina Lawrine.iko- 
wa arbeitet bereits für August 
iy85. Auf dem Arbeitskalender von 
Tamara Tschaika und Alija 
Schajaclimetowa steht gleichfalls 
das letzte Jahr des laufenden 
Planjahrfünfts.

Woldemar DIENER 
Gebiet Kustanai

bestimmen. D. Ortega ücrichteie in 
diesem Zusammenhang über das 
Vorgehen der nikaraguanismtn 
Streitkräfte und des ganzen nika­
raguanischen Volkes zur Abwehr 
der jüngsten Invasion konterrevolu­
tionärer Interventen in dieses Land, 
die vom ausländischen Imperialis­
mus direkt unterstützt werde. Er 
betonte, die revolutionäre Regie­
rung Nikaraguas verfüge über die 
erforderlichen Potenzen, um. me 
Heimat zu verteidigen und die In­
terventen zu zerschlagen.

D. Ortega sagte ferner, die nika­
raguanische Regierung trete kon­
sequent lür eine gerechte politische 
Regelung in El Salvador sowie lür 
einen Dialog zur Lösung anderer 
Probleme dieser Region ejn.

J. Andropow brachte die Über­
zeugung zum Ausdruck, daß Nika­
ragua sëlne Freiheit und Unaohan- 
gigkeit zu schützen wissen ^ird, 
und bekundete aufrichtige Solidari­
tät der Sowjetunion, aller Sowjet­
bürger, mit dem nikaraguanischen 
Volk in dessen gerechter Sache.

Dem Gespräch wohnte der Be­
rater des Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU A. M. Alexandrow bei.

(TASS)

Nach 
jedermanns 
Geschmack

Der Schäfer M. Schalkarbajcw 
aus dem Mussabek-Sowchos, Ge­
biet Taldy-Kurgan, erhielt von sei­
ner Herde nahezu 1 000 Lämmer 
und erfüllte somit seine persönliche 
Fünfjahraufgabe, dm Jahresdurch­
schnitt betrug das Geburtenergeb­
nis 160 Lämmer von je 100 Mut­
terschafen. Im vorigen Jahr schor 
der Schrittmacher 5,6 Kilogramm 
Wolle je Schaf.

Der Kommunist M. Schalkarba- 
jew, mehrfacher Teilnehmer der 
Unionsieislungssdiau der Volks­
wirtschaft, führt schon viele Jahre 
die Ablammung im Winter durch 
und vereint in den kalten Winter­
monaten das Weiden der Herde 
sachkundig mit der Slallhaliung. 
Er, erzielt bei geringem Verbrauch 
von Konzentraten und Heu einen 
hohen Futterzusland der Tiere.

Erster Block 
aKgelaujen

Im Heizkraftwerk, das in Gurjew 
gebaut wird, ist der erste Energie- 
ulock montiert, reguliert und in be­
trieb genommen worden. Dank dem 
kann jetzt der Elckiroenergiebedari 
nicht nur der Stadt Gurjew, son­
dern auch des,,ganzen Gebiets voll­
ständig gedeckt werden.

Bei den Emrichlc- und Aiilaufar- 
bciten haben sich besonders die 
spezialisierten Bau- und Montage­
verwaltungen Nr.*80 und 82 des Mi­
nister.ums lur Energetik und Elek­
trifizierung, die Baubetriebe des 
Trusts „KastcpJoisolazija" und an-' 
derc hervorgetan.

Gali.MARALBAJEWA •

Einleitend solch eine Frage an Sic, lieber Leser: Welche einheimi­
schen Wirkwarenerzeugnisse gefallen Ihnen am besten und warum? Die 
AntwortÜäßt sich leicht vorausahnen, denn die Fachausdrücke „modi­
scher Schnitt“, „praktische Eleganz" und „Tragbarkeit" sind ja heute für 
jedermann ein Begriff. Und dennoch: Welche Wirkwaren ziehen Sie vor? 
Was würden Sie darauf antworten?

Damit hatten auch wir es zu tun, und nämlich während unseres Be­
suchs in der.Dsheskäsganer Wirkwarenfabrik, die heute zu den vier größ- 

;teiL. artverwandten Betrieben der Republikbranche zählt. Zuerst kam die 
Frage, und erst dann kam der kurze Rundgang durch den Ausstellungs­
saal der Versuchsabteilung der Fabrik, der in einen Akt aufrichtiger Be­
wunderung ausartete. Uber hundert Modelle, einfacher gesagt — Erzeug­
nisarten präsentierten uns die Meister des Betriebs. Leichte, farbenfrohe 
Damenblusen, Kindertrikotagen, Herrenhemde, Mangelwäsche — was es 
da nicht alles gabl

Ähnliche Äußerungen findet man in sämtlichen Geschäftsbüchern des 
.etriebs: Bald ist es die Firma „Kastorgodeshda“, die sich für -den noch- 
ualitativen Erzeugnisabsatz bedankt, bald sind es Briefe einzelner Kun- 
len und Dankschreiben der Handelsorganisationen. Vierundsechzig Mo­
lelle der Fabrik führen heute das ehrenvolle staatliche Qualitätsiünfeck, 
eine Auszeichnung, der eine fürwahr mühevolle und zielstrebige Arbeit 
-orausgehen muß. Im vergangenen Jahi lieferte der Betrieb Erzeugnis­
se im Werte von über 4 Millionen Rubel, man kann sich leicht die Wa- 
,-enzahl vorstellen. Jedoch geben sich die Dsheskasganer Wirkwarenüefe- 
ranten mit dem Geleisteten nicht zufrieden. Bereits im laufenden Jahr 
soll der Erzeugnisabsatz um weitere 2,3 Prozent ansteigen — ein Resul­
tat konzentrierter und schöpferischer Arbeit aller Brigaden des BetrieDs.

Vier Abteilungen sind gegenwärtig an der' Produktion der schmucken 
Sachen mitbeteiligt, insgesamt über 2 000 Arbeiterinnen. Würde man ver­
suchen, dem einigen Kollektiv eine treffliche Charakteristik zu geben, so 
könnte es nur so heißen — eine moralisch starke, zielstrebige Belegschaft. 
Arbeitsdisziplin und hohe Erzeugnisqualität ist hier für jedermann ein Be­
griff. Arbeiterehre — das weiß ein jeder zu schätzen. Daher auch die be­
achtenswerten Leistungen der Brigaden, die sicher im Unionsw’ettbewerb 
artverwandter Kollektive führen. Heute produziert das Kollektiv der Fa­
brik für April laufenden Jahres — ein neuer Beweis dafür, daß man hier 
viel auf den Begriff Arbeiterehre hält.

Unsere Bilder; Lydia Hebel, Näherin höchster Qualifikationsstufe, Sie­
gerin im Betriebsweitbewerb für das erste Quartal l. J.; Alexandra Miche­
jewa, Ludmilla Pawlowa und Duissengul Arystanbekowa meldeten dieser 
Tage die Erfüllung ihrer Viermonatsprogramme; Antonina Matwejewa, 
Aktiuistirl der SticRableilung, arbeitet für September 1983.

Viktor KRIEGER, 
Alexander FRANK, 

Korrespondenten der „Freundschaft"

Vorbildlicher Schäfer
Es ist nicht einfach, die Ablam- 

inung in den Februartagen durchzu­
führen. Bald setzen starke Fröste 
ein, bald rauschen Frühlingsbäche. 
Durch die Überführung seiner Her­
de auf die Winterablammung riß 
Schalkarbajcw auch die Schäfer 
Sh. Schlgarbajew, K. Shumagulow, 
S. Sadykow, Sh. Baigadinow und 
andere mit.

Der Sowchos baute mehrere elek­
trifizierte Schäfereien* und organi­
sierte die mechanisierte Zuberei­
tung des Futters. Nun ist die Er­
haltung, von Zuwachs in der kal­
ten Jahreszeit nicht mehr riskant, 
im vorigen Jahr erhielt das Kollek­
tiv der Farm 127 Winterlämmer von 
je 100 Mutterschafen. Für diese

Erlaß
des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR

Über die Ernennung des Genossen A. A. Gromyko 
zum Ersten Stellvertretenden Vorsitzenden 

des Ministerrats der UdSSR

Das Präsidium des Obersten 
Sowjets der UdSSR beschließt hier­
mit, den Alinisler für Auswärtige 
Angelegenheiten der UdSSR Ge­

Erster Stellvertretender Vorsitzender des Präsidiums des Obersten
Sowjets der UdSSR W. KUSNEZOW

Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR 
T. MENTESCHASCHW1LI

Moskau, Kreml, 24. März 1983

Leistung wurde das Schrittmacher­
kollektiv vom Hauptkomitee der 
Unionsleistungsschau mit einem 
Diplom 2. Klasse und einer Bücher­
sammlung ausgezeichnet. In diesem 
Winter ist das Geburtenergebnis 
hier auf 130 Lämmer angewachsen.

Der Winterzuwachs ist für den 
Sowchos vorteilhafter, denn er 
nutzt 'ausgiebig die Frühjahrswei­
den und wächst schneller.

„Das ist bei weitem keine Höchst­
grenze für uns", sagte der Vorsit­
zende des Schäferrats der Farm
M. Schalkarbajcw. „Ich will bis 
Ende des Planjahrfünfts weitere 
2 000 Lämmer erhalten und groß­
pflegen."

(KasTAG)

nossen Gromyko, Andrei Andreje­
witsch, zum Ersten Stellvertreten­
den Vorsitzenden des Ministerrals 
der UdSSR zu ernennen.

Treffen mit 
Journalisten

Am 24. März fand im Zentralko­
mitee der Kommunistischen °artei 
Kasachstans eine Pressekonferenz 
für die Mitarbeiter der Republik­
presse» des Fernsehens und Rund­
funks, die Korrespondenten der 
zentralen Zeitungen und Zeit­
schriften statt. Hier wurden die 
Hauptrichtungen der wirtschaftli­
chen Entwicklung der Republik, die 
Aufgaben zur Realisierung der Be­
schlüsse des XXVI. Parteitags und 
des Novemberplenums (1982) des 
ZK der KPdSU, des XV. Partei­
tags der Kommunistischen Partei 
Kasachstans behandelt.

Zu den Journalisten sprach der 
Sekretär des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans N. A. 
Nasarbajew.

Es wurde festgesteUt, daß; die 
Kollektive der Industrie-, 4Ver­
kehrs-, Bau- und Landwirtschafts­
betriebe den Produktionsumiang 
erweitern, die Technologie vervoll­
kommnen und bestrebt sind, die 
Arbeitskräfte-, materiellen und 
technischen Ressourcen besser zu 
nutzen. Eine weitere überdurch­
schnittliche Entwicklung erfuhren 
Chemieindustrie, Erdölgewinnung, 
Maschinenbau und andere führen­
de Industriebranchen der Republik. 
Alljährlich wurden etwa 8 Millio­
nen Rubel Investitionen in An­
spruch genommen. Der Beitrag der 
Industrie zur Realisierung des Lc- 
bensmittelprogramms des Lindes 
vergrößert sich.

Es ist bereits viel geleistet, noch 
mehr steht aber bevor, worauf das 
jüngste IX. Plenum des ZK der 
Kommunistischen Partei. Kasach­
stans uns abzielte. Im laufenden 
Jahr muß der Produktionsumfang 
der Industrie der Republik um 3,2 
Prozent anwachsen. Der ganze Zu­
wachs muß durch Steigerung der 
Arbeitsproduktivität erzielt wer­
den. Reserven dazu sind vorhan­
den. Das mächtige Produktionspo­
tential der Republik wird nicht voll­
ständig genutzt, eine Reihe von 
Betrieben bewältigt nicht ihre Plan­
vorgaben, hält die Vertragsbedin­
gungen der Produktionslieferung 
nicht ein.

Um die Aufgaben zu realisieren, 
die der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU Genosse J. W. Andro­
pow in seiner Rede auf dem No­
vemberplenum (1982) des ZK der 
KPdSU und auf dem Treffen mit 
Moskauer Werkzeugmaschinen­
bauern gestellt hat, gilt es, die 
fortschrittliche Technik und Tech­
nologie beharrlicher einzuiuhren, 
das Wachstumstempo des Produk­
tionsausstoßes darunter von Mas­
senbedarfsgütern, sowie der Inbe­
triebnahme neuer Kapazitäten zu 
beschleunigen. Eine große Rolle 
müssen bei dieser wichtigen Ange­
legenheit die Vervollkommnung des 
Wirtschaftsmechanismus, der Über­
gang zur Planung nach normati­
ver Nettoproduktion, die Verbrei­
tung der Brigadeform der Organi­
sation und Entlohnung der Aroeit 
spielen.

Die Massenmedien sind ver­
pflichtet, den Arbeitern und Spe­
zialisten, den Partei- und Sowjet­
organen und der gesamten Öffent­
lichkeit bei der Lösung größer 
und komplizierter Wirtschaftsauf­
gaben wirksamere Hilfe zu erwei­
sen. Es ist Ehrensache der Jour­
nalisten, ihren Beitrag zur Ent­
wicklung des sozialistischen Wett­
bewerbs, zum Kampf um die Ein­
haltung des Regimes der Sparsam­
keit und Wirtschaftlichkeit, darum, 
daß zurückbleibende Kollekti/e aui 
das Niveau der führenden gebracht 
werden, zur erfolgreichen Erfül­
lung der Pläne und Verpflicntun- 
gen des dritten Jahres und des 
ganzen Pianjalirfüiifis allseitig zu 
vergrößern, die fortschrittlichen Er­
fahrungen weitgehender und ge­
konnter zu propagieren. •

An der Arbeit der Pressekonfe­
renz beteiligten sich der Sekretär 
des ZK der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans K. K. KasyJajew, 
der Leiter der Abteilung Propa­
ganda und Agitation im ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans G. M. Schestakow.

(KasTAG)
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Aktuelle Probleme der Produktion

Wenn das Wichtigste 
zur Nebensache
Kritisches zur Tätigkeit

Dar über schrieb die TreuudschaH

Disziplin - Grundlagewird I hoher Arbeitsqualität

eines Parteikomitees
Das Übel an Wurzeln 
fassen

Die Tatkraft, die Unversöhnlich­
keit gegen die Mängel werden erst 
dann zur Norm, wenn sic durch or­
ganisatorische, aber auch ökonomi­
sche Maßnahmen untermauert wer­
den. Das heißt, daß für ihre Be­
hauptung und Entwicklung ent­
sprechende Bedingungen nötig 
sind. In dieser Hinsicht wurde auf 
dem Novemberplenum (1982) des 
ZK der KPdSU betont: „Es ist not­
wendig, solche Bedingungen — 
ökonomische und organisatorische
— zu schaffen, die die hochqualita­
tive und produktive Arbeit, die In­
itiative und den Unternehmungs­
geist stimulieren. Und umgekehrt
— schlechte Arbeit, Untätigkeit und 
Verantwortungslosigkeit müssen 
auch die Entlohnung, Dienststel­
lung. und moralische Autorität der 
Mitarbeiter unmittelbar und unver- 
mcirtdlich einwirken.“

Diese Bedingungen zu schaffen 
sind die Parteiorganisation und die 
Betriebsleitung berufen. Sic haben 
gemeinsam zu überlegen, wie, auf 
welche Art und Weise die wich­
tigste Forderung der Partei in der 
Praxis verwirklicht werden kann: 
Worauf entschieden zu verzichten 
ist und welche Erfahrungen zunut­
ze gemacht werden müssen? Es wä­
re dringend notwendig. daß das 
Parteikomitee vom „Nikitinski" die 
aktivste Unterstützung denen ge­
währleistet, die in die Praxis viel 
Neues, Fortschrittliches bringen, die 
sich mit der Mißwirtschaft und 
Undiszipliniertheit nicht zufrieden 
geben wollen. Solche Menschen 
bilden im Betriebskollektiv die ab-

(Schluß. Anfang Nr. 58)

Effekt der ökonomischen Schulung

der 
In anderen Syste- 

Leiter und 
der Volkswirt- 

Die Schulen 
Arbeit wer- 
Hörern be- 
ihnen sind

Heutzutage wird dem System 
der ökonomischen Schulung ein 
wichtiger Platz bei der ideologi­
schen Erziehungsarbeit und im 
Wirtschaftsleben jedes Kollektivs 
eingeräumt. Es ist aber noch viel 
zu tun. damit die Qualität und Ef­
fektivität der ökonomischen Schu­
lung in noch größerem Maße unse­
re Wirtschaft wirklich -wirtschaft­
lich machen und jedem Sowjetmen­
schen kommunistische Einstellung 
zur Arbeit anerziehen heifen. Gera­
de davon war die Rede auf dem 
IX. Plenum des Uralsker Gebiets­
komitees der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans im Februar des lau­
fenden Jahres. Auf diesem Plenum 
wurden der Stand der ökonomi­
schen Schulung und die Maßnah­
men zur Erhöhung ihrer Wirksam­
keit behandelt. Man verallgemeiner­
te die Erfahrungen der Besten, er­
mittelte Reserven zur Steigerung 

. der Wirksamkeit der ökonomischen 
Schulung bei der Lösung der Auf­
gaben des Fünfjahrplans.

Jährlich studieren mehr als 
80 000 Werktätige unseres Gebiets 
im System der ökonomischen Schu­
lung nach Typenlehrprogrammen. 
Im laufenden Lehrjahr nehmen mehr 
als 5 000 Hörer in 264 Schulen für 
konkrete Ökonomik den neuen Kur­
sus „Lebensmittelprogramm 
UdSSR" durch, 
men werden 1 240 
Hauptspezialisten i 
schäft herahgebildet. 
der kommunistischen 
den von fast 75 000 
sucht; die Hälfte von 
Kolchosbauern und Sowchosarbei- 
ter.

Eine umfassende Arbeit zur Ko­
ordinierung der Tätigkeit und zur 
praktischen Hilfeerweisung leisten 
die Räte für ökonomische Schulung 
der Werktätigen. In deni Industrie­
betrieben. Sowchosen und Kolcho­
sen des Gebiets gibt es 329 solcher 
Räte. Sie konkretisieren die Typen­
programme, organisieren die Schu­
lung der Propagandisten, sorgen 
für die Schaffung der materiellen 
Basis, verallgemeinern fortschrittli­
che Erfahrungen und kontrollieren 
den Unterricht, Der Effekt ihrer Be­
mühungen liegt vor. Allein im vori­
gen Lehrjahr machten etwa 3 000 
Hörer der Schulen und Seminare 
Verbesserungsvorschläge mit einem 
ökonomischen Nutzen von etwa 5 
Millionen Rubel.

Besonders beachtenswert sind die 
Erfahrungen in der Organisation 
der ökonomischen Schulung im 
Bahnbetriebswagenwerk und am 
Energieabschnitt des Uralsker Ei­
senbannbereichs. Hier beim Unter­
richt stellen sich die Propagandisten 
das konkrete Ziel, die Hörer anzu­
lernen, daß sie den Aufwand mit 
den Ergebnissen vergleichen, in­
nere Reserven ermitteln und nut­
zen, Gegenpläne und sozialistische 
Verpflichtungen begründen, persön­
liche Einsparungskontos führen, 
Vorschläge zur Steigerung der Ar­
beitsproduktivität, zur Verbesse­
rung der Qualität der Reparaturen 
und zur Senkung ihrer Selbstkosten 
einbringen und sie verwirklichen. 
Das Studium des Kurses „Sparsam­
keit ist ein kommunistischer We­
senszug" begünstigte eine bessere 
Realisierung des Beschlusses des 
ZK der KPdSU und Jes Minister­
rats der UdSSR „über die Ver­
stärkung der Arbeit zur Einspa­
rung und rationellen Nutzung der 
Roh-, Energiebrennstoffe und ande­
rer materieller Ressourcen“ durch 
Jas Kollektiv. Davon zeugt beredt 

(die Tatsache, daß allein im Bahn­
betriebswagenwerk im Jahre 1982 
288 Tonnen Brennstoffe und 60 000 
Kilowattstunden Elektroenergie ge­
spart u’urden. Die Hörer dieser 
Schuten brachten 188 Verbessc- 
rungsvorschlägc mit einem ökono­
mischen Nutzeffekt von 80 000 Ru­
bel ein.

Die Erfahrungen der Schulen für 
ökonomisches Wissen in den Ab­

solute Mehrheit. Stolzerfüllt nennt 
inan hier die Namen von Jcllai Aka- 
lajew. Peter Zwinger, Sergej Sju- 
djajew, Shanija Tolcbaicwa, Sinaida 
Lolikowa. Pauline König.

Hier stießen wir aber auf solche 
Tatsachen wie bürokratisches Ver­
halten zu den Vorschlägen der 
Menschen, die sich die Belriebsan- 
gelegenhciten nah zu Herzen neh­
men. Ihre gerechte Kritik findet hier 
ein taubes Ohr. So geschah cs zum 
Beispiel in der Reparaturwerk­
statt, als die Mechanisatoren und 
Reparaturarbeiter vom Parteisekre­
tär eine Antwort auf die brennen­
den Fragen erforderten. Am näch­
sten Tag, in einer Produktionsbera­
tung der Spezialisten, stellte W. A. 
Koslow die Teilnehmer dieser „spon­
tanen" Versammlung (unter ihnen 
waren auch Kommunisten) als 
..Kläger" und ..Demagogen" hin. 
Und nur deshalb, weil die Mecha­
nisatoren nochmals versucht hat­
ten, die Aufmerksamkeit der Wirt­
schafts- und Parteileiter auf die 
Probleme zu lenken, die eine im<\ut- 
schiebbare Lösung verlangen.

Es handelt sich natürlich nicht so­
viel um die „spontane" Arbeiter­
versammlung in der Werkstatt, son­
dern vielmehr um das Verhalten zur 
Kritik. Unterdrückt und ausgegli­
chen wird sie, tim das vorgetäusch­
te Wohlergehen zu zeigen. Die Be­
triebsleitung wird dafür gewiß noch 
büßen müssen, denn jeder ähnlicher 
Zwischenfall hat noch ein Nach­
spiel. Er verderbt die Stimmung 
der Menschen, beeinträchtigt ihren 
Willen und ihre Einsatzbereitschaft. 
Und dann, die Begebenheit genutzt, 
erscheinen an der Oberfläche gerie­
bene Schleicher, Raffer und Ge­
rechte. Wie cs auch merkwürdig 
sei, gibt es unter solchen auch Par­

teilungen der Uralsker Eisenbahn 
wurden in der Sitzung des Büros 
des Stadtparteikomitees gebilligt 
und für die Auswertung empfohlen; 
darüber wurde extra ein Plakat hcr- 
ausgegeben.

Die Erfahrungen der parteimäßi­
gen Leitung der ökonomischen 
Schulung und Erziehung der Werk­
tätigen im Sowchos „Uralski" wa­
ren vom Gebictsrat für ökonomische 
Schulung der Werktätigen in den 
Materialien des Plakats bereits 1980 
beschrieben worden. Heute erzielen 
die Propagandisten W. Domasch­
new, W. Potapow, A. Tkatschcnko 
und andere beim Unterricht tiefes 
Verständnis der ökonomischen Theo­
rie, der Praxis, der Wirtschaftsfüh­
rung, finden richtige Wege zur 
Lösung der Aufgaben. Die vom 
Kommunisten S. Kossarew geleite­
te Schule der kommunistischen Ar­
beit hat beispielsweise 18 Hörer
— das sind Âlclkerinnen und Me­
chanisatoren. Sic wenden die erwor­
benen Kenntnisse erfolgreich in der 
Praxis an und ermitteln zusätzliche 
Reserven zur Steigerung der Ar­
beitsproduktivität. Zum Tag der 
Verfassung der UdSSR hatten al­
le ihre sozialistischen Verpflichtun- 
gen erfolgreich eingelöst.

Die Melkerinnen N. Kabanowa, 
K. Pschernbajewa und G. Schkawro- 
wa — Hörerinnen dieser Schule — 
erhielten je über 4 000 Kilogramm 
Milch je Kuh. Im zweiten Jahr des 
elften Planjahrfünfts erwarb der 
Sowchos die Rote Wanderfahne der 
Republik und wurde in die Ehrenta­
fel der Leistungsschau der Volks­
wirtschaft der Kasachischen SSR 
eingetragen.

Viel tun die Räte für ökonomi­
sche Schulung der Werktätigen zur 
Erhöhung der erzieherischen Rolle 
des Plans, der kollektiven Formen 
der Organisation, Entlohnung und 
Stimulierung der Arbeit, der wirt­
schaftlichen Rechnungsführung, des 
sozialistischen Wettbewerbs und der 
gesamten Wirtschaftstätigkeit.

Wenden wir uns den Erfahrungen 
der Bekleidungsfabrik „Clara Zet­
kin" zu. Zur Zeit arbeiten hier al­
le Brigaden nach wirtschaftlicher 
Rechnungsführung und 10 Brigaden
— nach einheitlichem Auftrag. Vie­
les wurde auch zur Verbesserung 
der Arbeitsbedingungen im Betrieb, 
zur Einführung der neuen Technik, 
Technologie und der fortschrittli­
chen Erfahrungen geleistet. Die Par­
teiorganisation und der Rat für 
ökonomische Schulung wählen für­
sorglich für die Schulen des ökono­
mischen Wissens erfahrene Leiter 
und geben sich Mühe, theoretische 
und methodische Hilfe auf wissen­
schaftlich-praktischen Konferenzen 
und Seminaren zu erweisen. Neulich 
riefen die Meister der Fabrik alle 
Werktätigen der Betriebe für Pro­
duktion von Massenbedarfsgütern 
auf, die Initiative der Meister des 
Alma-Ataer Baumwollkombinats „50 
Jahre Oktoberrevolution" zu un­
terstützen und den sozialistischen 
Wettbewerb um die Vergrößerung 
der Produktion von Massenbedarfs, 
gütern durch weitere Steigerung der 
Effektivität und Qualität der Arbeit 
zu entfalten. Der Rat für ökonomi­
sche Schulung der Fabrik befaßt 
sich mit der Festigung der mate­
riell-technischen Basis der Schulen 
und des ökonomischen Kabinetts, 
versorgt die Propagandisten mit 
Auskünfte- und Inlormationsmate- 
rial zur Verbreitung dieser Initiati­
ve.

Interessant gestaltet seine Arbeit 
der Rat für ökonomische Schulung 
mit G. Beiasch, Leiter des Trusts 
„Uralskkolchos s t r o i", an der 
Spitze. Hier werden die Effek­
tivität der ökonomischen Schulung 
in den Tnistabteiliingen behandelt, 
Rechenschaftsberichte der Propa­
gandisten über die Arbeit nach per­
sönlichen schöpferischen Plänen eni- 
gegengenommen. Die Mitglieder des 
Rats hospitieren systematisch im 
Unterricht, erweisen den Propagan- 

tcimilglieder. Allein im Jahre 1982 
erörterte das Partcikomitcc zwfi 
Disziplinarverfahren: AJakajcws — 
wegen der systematischen Verstöße 
gegen die Arbeitsdisziplin, der 
Nichterfüllung seiner Parlcipfliclitc 
und der wiederholten Trinkgelage; 
und Achmetows — wegen des Dieb­
stahls der gcscllschaftscigcncn Rin- 
der. All das spielte sich vor den 
Augen der Kommunisten ab. Um 
dieses Übel an den Wurzeln zu fas­
sen und die verbrecherischen Ver­
suche zu unterbinden, konnte nie­
mand rechtzeitig den Mut aufbrin­
gen. Schade. Na ja, sic wurden 
auch vom Partcikomitcc schonend 
behandelt: Man erteilte ihnen Ver­
weise mit Eintragung in ihre Par­
teikarten.

Unsere Partei ruft zur entschie­
denen Ausrottung beliebiger Verlet­
zungen der Partei-, Staats- und Ar­
beitsdisziplin auf. Und das Par­
teikomitee des Sowchos „Nikitinski" 
hat scheinbar vergessen, daß die 
Vervollkommnung der ideologischen 
und politischen Ertüchtigung der 
Kommunisten immer beachtet wer­
den soll. Über ihre Reife muß man 
nicht nach deren Worten tirlci- 
lcn.'sondern nach ihren Handlungen 
und Einstellung. Erst dann wird 
es gute Resultate geben. *

Im Banne der Trägheit
Kommen wir aber auf die Be­

schlüsse des Rayonparteikomitcea 
Ulanski zurück.

,»Wir haben mehrmals die Auf­
merksamkeit des Parteikomitees des 
Sowchos .Nikitinski' auf die nied­
rige Durchführungsdisziplin gc- 
lenkt", behauptet Alexander Gus- 
sinki, Zweiter Sekretär des Rayon­
parteikomitees. „Die Kontrolle un-

disten praktische Hilfe und kontrol­
lieren die Realisierung der Emp­
fehlungen des Rats. Im Januar war 
die Rolle der ökonomischen Schu­
lung für die Festigung 
beitsdisziplin .Thema einer Unter­
richtsstunde. " ’ "
des Trusts behandeln prinzipiell die 
Disziplinverlctzungcn und zeigen 
den moralischen und materiellen 
Schaden auf, der dadurch flem Kol­
lektiv und der Produktion zugefügt 
wird.

Dadurch, daß der Trust die wirt­
schaftlich-organisatorische und ideo­
logische Erziehungsarbeit komplex­
mäßig durchführte und der ökono­
mischen Schulung die gebührende 
Aufmerksamkeit schenkte, erzielte 
er gute Produktionsleistungen. Der 
Plan der Bau. und Montagearbeiten 
nach dem Hauptauftrag wurde in 
elf Monaten erfüllt.

Die Erhöhung der Qualität und 
Wirksamkeit der ökonomischen 
Schulung hängt in. entscheidendem 
Maße von den Propagandistenka­
dern ab, Im Gebiet sind über 3 000 
Propagandisten tätig, 57 Prozent 
sind Mitglieder der KPdSU, 76 
Prozent haben Hoch- und nichtab­
geschlossene Hochschulbildung. Für 
ihre uneigennützige und hinge­
bungsvolle Arbeit wurden viele 
Propagandisten der Schulen der 
kommunistischen Arbeit mit Ehren­
urkunden des Gebietsparteikomitees 
ausgezeichnet.

Der Effekt des Studiums, der Ein­
fluß auf die kommunistische Er­
ziehung der Werktätigen sowie die 
Steigerung der Produktionseffekti­
vität könnten beträchtlicher sein, 
wenn jeder Leiter, jede Partei-, Ge­
werkschaft- und Komsomolorgani­
sation von der Sorge für die Ver­
besserung der Qualität der ökono­
mischen Schulung der Kader durch­
drungen wären. Schlecht arbeiten 
beispielsweise die Räte für ökono­
mische Schulung im Werk „Sem- 
Ijaischka“, in den Trusten „Ku- 
schumwodstroi", „Uralskpromstroi", 
der Gebietsverwaltung für Land­
wirtschaft, der Abteilungen der 
„Goskomselchostechnika", einer 
Reihe von Betrieben der örtlichen 
Industrie, der Kolchose und Sow­
chose. Bestenfalls beschränkt sich 
ihre Arbeit auf die Bestätigung des 
Netzes der Schulen für ökonomi­
sches Wissen sowie auf die Vertei­
lung der Hörer nach Kursen.

Oft gehl man an die ökonomische 
Schulung formell heran, sie wird 
losgelöst von den dringlichen wirt­
schaftlichen und politischen Aufga­
ben durchgeführt und bewegt die 
Hörer nicht zur schöpferischen 
Initiative. In einigen Industrie- und 
in vielen Landwirtschaftsbetrieben 
fällt der Unterricht häufig aus und 
wird unbegründet verlegt. Bis jetzt 
noch sind die Ressortschranken bei 
der Abhaltung von Seminaren nicht 
durchbrochen.

Die ökonomische Schulung und 
Erziehung der Werktätigen ist eine 
wichtige politische Maßnahme. Da­
her verstärken die Gebiets-, die 
Stadt- und die Rayonparteiorganisa­
tion die Kontrolle der Verwirkli­
chung der Maßnahmen zur Realisie­
rung des Beschlusses des ZK der 
KPdSU „Über die weitere Verbesse­
rung der ökonomischen Schulung 
und Erziehung der Werktätigen", 
erhöhen die Ansprüche an die Par­
tei-, Gewerkschafts-, Komsomolorga­
nisationen und Wirtschaftsorgane 
hinsichtlich der Organisation und 
des Stands der ökonomischen 
Schulung und Erziehung, der Ver­
stärkung ihrer Rolle bei der Er­
füllung der Pläne und sozialisti­
schen Verpflichtungen für 1983 und 
für das ganze Planjahrfünft.

Jelena KUPIJEWA, 
stellvertretende Leiterin des 
Hauses für politische Aufklä­
rung des Uralsker Gebietsko­
mitees der Kommunistischen 
Partei Kasachstans

serer Beschlösse haben wir vor. 
läufig noch -nicht aufgehoben. Wie 
uns. Aschimow informiert, haben 
sich im Sowchos manche Verände­
rungen vollzogen". Und bei­
nahe nebenbei fügte 
„Obwohl da noch eine Menge von 
ungelösten Problemen 
ist. Wir wissen aber 
scheid." ‘

Auch heule schickt 
komitce 
ktinftsbcrichte und Angaben

Q '1 i « I» I »1 IM«

• Und
er hinzu:

vorhanden 
darüber Be­

das Partei-
von „Nikitinski“

nahm 
eine
Wol- 
wird. 
Aus-

Aus-
T-ra-p ___ über

die Sachlage im Betrieb ins Ray. 
onparteikomitee. Gelinde gesagt, 
das Erwünschte wird hier für das 
Tatsächliche ausgegeben. Es wird 
zum Beispiel behauptet, das Par­
teikomitee habe „die Ansprüche an 
alle Arbeitskräfte erhöht", „cs gäbe 
alle Vorraussetzungen dafür, daß 
die Tierwinterung verlustlos ver­
läuft", „ein exaktes System für 
Kontrolle der gefaßten Beschlüsse 
sei eingeführt...“

Und in der Tal? In der Tat 
das Rayonparteikomitec 
abwartende Haltung ein: 
len wir sehen, was daraus 
Dort werden eingelaufene 
kunftsberichte verglichen, neue In. 
formationen verlangt und wiede­
rum Beschlüsse gefaßt. Das Par­
teikomitee des Sowchos „Nikitinski" 
dafür rrrit Recht getadelt, verläßt 
sich das Rayonparteikomitec auf 
die Kraft der Papiere mehr, als auf 
die betriebsame Organisation der 
Sache, als auf den praktischen Bei­
stand bei der Beseitigung der Un­
terlassungen. Offenbar wirken hier 
immer noch die Trägheit, die Gc. 
wohnheit an das Alle. Einen noch 
immer schwachen Abschnitt bildet 
hier die Durchführungskontrollc.

Das ist yor allem aus der Ubcr-

der Ar-

Dic Propagandisten

Die Brigadierin
An jedem Produktionsabschnitt 

ist es wichtig,, daß jeder am rech­
ten Platz steht und bestrebt ist, 
möglichst mehr Nutzen zu bringen. 
Die Brigadierin Lydia Maniljuk 
arbeitet in der Abteilung Nr. 2 der 
Koktschctawer Konfektionsfabrik 
„40 Jahre Komsomol“, im Abschnitt 
der Meisterin Tamara Stolp, schoiT 
mehr als zehn Jahre. Sie beherrscht 
alle Produktionsvorgänge und kann 
für eine beliebige Näherin einsprin­
gen. Viele in der Brigade haben 3 
bis 4 Arbeitsgänge gemeistert, und 
die Erfahrenen —noch mehr. Tut es 
not, so'kann eine beliebige Näherin 
ersetzt werden.

„Wir fertigen Halbzeuge für 
Knaben- und Herrenhemden an", 
sagt Lydia. „In meiner Brigade ar­
beiten hauptsächlich junge Nähe­
rinnen. Jedes Jahr kommen in un­
ser Kollektiv .Abgänger von Mittel­
schulen, meist aus den zwischen­
schulischen Produktionskombinaten. 
Es könnte scheinen, daß die Briga­
de dadurch. Schwierigkeiten be­
kommt. Aber wir gehören ständig 
zu den führenden Brigaden, erfül­
len unsere Aufgaben erfolgreich und

IM VOLLEN Gange ist das dritte 
Jahr des elften Planjahrfünfts. Das 
Fazit des Geleisteten für das Vor­
jahr ziehend und cs mit den For­
derungen des Maiplenums (1982) 
des ZK der KPdSU vergleichend, 
kann man sicher behaupten, daß 
auf dem Wege der Realisierung 
des Lebensmittelprogramms erste 
sichtbare Ergebnisse erzielt worden 
sind. Die Agrarbetriebe des Rayons 
haben im Jahre der Annahme des 
Lebensinittelprogramms ihre Auf­
gaben erfolgreich erfüllt. Erfrculi^ 
die Resultate erzielten die Acker­
bauern, die über 12 000 000 Pud 
Getreide lieferten. Einen gewichti­
gen Beitrag leisteten dazu die 
Werktätigen der Kolchose „40 Jah­
re Oktober" und „Kirow", die ent­
sprechend 66 000 und 33 300 Tonnen 
Getreide an den Staat verkauften, 
sowie auch die Kolchose „Kalinin", 
„Krasny Wostok", „Utsch-Aral";

Hohe Leistungen erreichten auch 
unsere Tierzüchter. Als Initiatoren 
des sozialistischen Republikwettbe­
werbs um die Vergrößerung der 
Produktion und der Erfassung tie­
rischer Erzeugnisse im elften Plan­
jahrfünft erfüllten sie in Ehren ih­
re Verpflichtungen im Verkauf von 
Fleisch, Milch und Wolle an den 
Staat.

Mit einem Wort, unsere Land­
wirte haben so manche Höhen er­
klommen. Hinter all diesen Leistun­
gen steht eine sehr rege Arbeit der 
Rayonparteiorganisation.

Seil den ersten Tagen nach dem 
Mainlenum (1982) des ZK der 
KPdSU wurden seine historischen 
Dokumente’in allen Parteigrundor­
ganisationen erörtert. Die Kom­
munisten bewerteten sachlich und 
kritisch das Erreichte, erörterten 
ihre neuen Aufgaben, sprachen über 
vorhandene Reserven, über die Not­
wendigkeit einer weiteren Verbes­
serung des Stils und der Methodik 
der Leitung, über die Verstärkung 
der Durchführungskontrollc. IcIk 

wachung und der Einstellung des 
Rayonparlcikomilccs zu seinen ei­
genen Beschlüssen ersichtlich. Zwei­
mal im Laufe cnes Jahres erörter­
te cs die Sachlage im Agrarbetrieb. 
Und jedesmal wurden „entsprechen, 
de“ Beschlüsse gefaßt. Es wäre 
aber wünschenswert, hätten die Mit­
arbeiter des Rayonparteikomitees 
mit allen Kommunisten des Be­
triebs eine gut vorbereitete Partci- 
vqrsammlung durchgeführt und ih­
nen bei der Ausarbeitung der durch, 
greifenden Maßnahmen Beistand 
geleistet. Denn wie der Volksmund 
sagt: viele Hände machen schnell 
ein Ende, gemeint dem Schlechten. 
Das Rayonparteikomitec fand dazu 
aber keine Zeit, obwohl die Zcn- 
tralsiedlung des Sowchos im Ray­
onzentrum liegt. Zwar besuchen zu­
weilen manche Mitarbeiter des Ray. 
onparteikomitccs den Sowchos, sei­
ne Abteilungen uhd andere Produk- 
tionsbcreichc. Man kann die Si­
tuation im Betrieb gut wissen und 
dennoch nichts tun, um die Mängel 
und Fehlgriffe zu beseitigen.

Wie Genosse J. W. Andropow bc. 
tonte, bringt man allein mit Losun­
gen die Sache nicht voran — es 
ist allerorts große organisatorische 
Arbeit des Rayonnartcikomitees, 
des Partcikomitecs des Sowchos 
und der Wirtschaftsleiter erforder­
lich, damit jeder Punkt der Be­
schlüsse, jede Aufgabe im Rahmen 
jeder Abteilung, jedes Abschnitts, 
ja — an jedem Arbeitsplatz erörtert 
wird. Und natürlich ist das Rayon­
parteikomitee verpflichtet, dabei 
die organisierende Kraft zu sein.

Ohne Umschweife sei gesagt: Das 
Rayonparteikomitec Ulanski hatte 
sich auf die Analyse des Stils und 
der Methodik der Arbeit des Partei, 
komitees des Sowchos „Niki­
tinski“ beschränkt, und blieb auf 
halbem Wege stehen. Unter dem 
Druck derselben Trägheit, Gewohn­
heit an das Alte ist das gute Vor­
haben nicht zu Ende geführt wor­
den.

Johannes REISWIG, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Ostkasachstan

1'6,5 
die 

sich

cin-

werden mit Roten Fahnen der Fa­
brik gewürdigt. Diese Erfolge erklä. 
ren sich ganz einfach: In der Bri­
gade hat sich ein starker Kern 
Stammarbeiterinnen hcrausgebildet, 
die den Ton angeben."

Vor drei Jahren führte man in der 
Fabrik die Brigadeform der Ar­
beitsorganisation und Stimulierung 
ein. In dieser Zeit ist die Arbeits­
produktivität im Kollektiv um 
Prozent angewachsen, auch 
Qualität der Erzeugnisse hat 
verbessert.

„Unser Kollektv ist fleißig, 
trächtig und imstande, alle Plan­
aufgaben zu erfüllen", sagte Ly­
dia. „Eine Gewähr dafür sind vor 
allem solche Näherinnen wie Ly­
dia Zymbal, Lilli Schneider, Schach- 
sada Machmetowa, Tamara Besgu- 
Ijakowa und andere."

Solche Menschen sind die Haupt­
kraft des Kollektivs, ihre Arbeit ist 
das beste Unterpfand der Erfolge 

. der Brigade.
Unser Bild: Die Brigadierin Ly­

dia Maniljuk
Johann KRAMER

Koktschetaw 

erinnere mich an die Worte Nikolai 
Golowazkis, eines der ältesten Ve­
teranen der Kolchosproduktion, Vor­
sitzenden des Kolchos „40 Jahre Ok­
tober", Helden der Sozialistischen 
Arbeit: „Bei der Realisierung des 
Lcbensmillclprogramms muß jeder 
Kommunist, Jeder Leiter seinen 
Platz festlegen, die ganze Arbeit 
den gestellten Aufgaben anpassen 
und sie mit den Forderungen des 
Maiplcnums in Übereinstimmung 
bringen. Es ist nötig, daß jeder 
vor sich selbst täglich Rechen­
schaft ablegt, ob er alles getan 
habe, »um den größtmöglichen Bei­
trag zur Erfüllung des Lebcnsmil- 
lelprogramms zu leisten."

Unter Berücksichtigung der Vor­
schläge von Kommunisten wurde 
ein Plan der Maßnahmen der Ray- 
onparteiorganisation zur Realisie­
rung der Beschlüsse des Maiple­
nums (1982) des ZK der KPdSU 
aufgestellt. Im vorigen Jahr haben 
wir schon zweimal die Rechenschaf­
ten der Parteisekretäre über die 
Erfüllung der Maßnahmen entge­
gengenommen. Eine ähnliche Ar­
beitsform wurde auch in die Pra­
xis der Pafteigrundorganisationen 
eingeführt.

Das vergangene Jahr war für die 
Ackerbauern und Tierzüchter un­
günstig. Heiße Winde im Frühling 
und der trockene Sommer erschwer­
ten bedeutend die Erfüllung der 
komplizierten Aufgaben. Den Lau­
nen der Natur wurden hohe Orga­
nisiertheit und Diszipliniertheit, 
genaue Berechnungen der Speziali­
sten, aufopferungsvolle Arbeit der 
Kolchosbauern entgegengestellt. Es 
ist bei uns schon zur Regel ge­
worden, von jeder landwirlschaflB 
eben Kampagne Seminare und Be­
ratungen der Fachleute und Wirt­

Bauabteilung 
im Sowchos
Im Gebiet Nordkasachstan wurden 

in den ersten zwei Jahren des elften 
Planjahrfünfte Bau- und Montage­
arbeiten für Dutzende Millionen Ru­
bel ausgeführt, nahezu 70 Prozent 
— in Regiebauweise.

Kürzlich fand im Rayon Woswy- 
schenka ein Seminar für örtliche 
Staatsfunktionäre statt. auf dem 
die Erfahrungen der Regiebauwei­
se studiert wurden.

Die Adresse der fortgeschrittenen 
Erfahrungen war n.cht zufäl­
lig gewählt worden. Die 
Sowchose des Rayons haben 
in dieser Hinsicht schon Be­
deutendes 'geleistet. Die Neuland­
agrarbetriebe kommen da besonders 
gut voran. Die Zentralsiedlungcn 
der Sowchose „Shdanowski", „Ka- 
ragandinski", „Sowjetski“ waren 
Teilnehmer und Sieger in einer Rei­
he von Wettbewerbsschauen von 
Unions- und Rcpublikbcdeutung. 
Die hiesigen Dörfer sind schön be­
baut und reichlich begrünt, hier 
gibt cs alles, was die Menschen für 
ein normales Leben brauchen. Der 
Sowchos „Älexandrowski“ ist stolz 
auf ein vortreffliches Handelszen­
trum, im „Sowjetski" und „Kara- 
gandinski“ gibt es prächtige Kin­
derkombinationen und Kulturpa­
läste, wie übrigens auch im „Wos- 
wyschenski" und „Shdanowski“. 
Im letzteren plant man bereits den 
Bau eines Pionierhauses mit Kon­
zertsaal für 400 Besucher. In ei­
ner Reihe von Agrarbetrieben be­
absichtigt man, bei Mittelschulen 
und Kinderkombinationen Schwim- 
becken zu bauen. Dann werden sic 
den besten Schulen von Petropaw- 
lowsk in dieser Hinsicht nicht nach­
stehen.

Natürlich ist es nicht leicht, in 
Regiebauweise zu bauen. Denn au­
ßer Geldmitteln braucht man auch 
Baumaterialien, die nicht immer aus­
reichend vorhanden sind. Deshalb 
befaßt man sich im Rayon Woswy- 
schenka ständig und planmäßig mit 
Festigung der eigenen Baugrundla­
ge. Es gab eine Zeit, da sich viele 
Agrarbetriebc des Gebiets für die 
Vertragsmethode entschieden und 
eigene Ziegeleien und Abteilungen 
zur Fertigung von Preßschilfplat­
ten abschafften. Doch in den Sow­
chosen „Karagandinski" und „So­
wjetski" war man anderer Ansicht 
und vergrößerte sogar die Kapazi­
täten der Ziegelei und der Tischler­
werkstatt.

Hier sei eine solche Tatsache an­
geführt. Bei der Inanspruchnahme 
von Investitionen bewältigt der 
Sowchos „Sowjetski" schon zwei 
Jahre nacheinander 2 Millionen Ru­
bel. Das übertrifft bedeutend die 
Planziffer. Der Bauleiter des Sow­
chos Iwan Pantscheqko erzählt: „In 
unserer Bauabteilung sind 90 stän­
dige Arbeiter eingestellt, und im 
Sommer werden außerdem bis 130 
Arbeiter zeitweilig herangezogen. 
Mit diesen Kräften bauen wir jähr­
lich bis 40 Mansardenhäuser mit 
allem Drum und Dran im .Hof, re­
konstruieren den Schweine- und den 
Kuhstall, renovieren 15 Wohnhäu­
ser. Auch andere Arbeiten leisten 
wir. Die Bauabteilung arbeitet mit 
vollständiger wirtschaftlicher Rech­
nungsführung. Ich darf behaupten, 
daß bei ständigem Vorhandensein 
von Baumaterialien, und damit ver­
sorgt sich der Sowchos in hohem 
Grade selbst, der Arbeitsumfang auf 
das 1,5- bis 2fache vergrößert wer­
den könnte."

Im Rayon Woswyschcnka gibt es 
so manche fortgeschrittenen Erfah­
rungen und auch Agrarbetriebe, die 
diese Erfahrungen mit großem Nut­
zen für sich übernehmen könnten.

Bis 1980 funktionierte im Rayon 
Sergcjewka mit voller Auslastung 
nur, eine Ziegelei — die im Sowchos 
„Sarja"; sie produzierte jährlich 
über 500 000 Ziegel. Doch insge­
samt im Rayon wurde nicht einmal 
1 Million Ziegel gefertigt. Da be­
schloß man, gemäß den Erfahrun­
gen des Rayons Woswyschcnka ei­
ne Zwischenbetriebs-Ziegelvereini­
gung zu gründen mit dem Leitbe­
trieb im Sowchos „Sarja“.

Wer den wahren Wert von Holz 
in unserer Steppengegend kennt, 
versteht schon, wie rationell des-

>

schallsicher* durchzuführen. So war 
es auch im vorjährigen Frühjahr; In 
jedem Betrieb wurden Seminare ab­
gehalten, auf denen ernste Gesprä­
che über Agrotechnik und techno­
logische Disziplin stattfanden. Wäh­
rend der Vegetationsperiode wurden 
die Felder bei uns in zwei Schich­
ten berieselt, und an manchen Or­
len sogar täglich. Da wurden Fa­
milienarbeitsgruppen von Begie­
ßern gebildet, fortschrittliche Ar­
beitsverfahren angewandt. Die nam­
haften und erfahrenen Meister ih- 

•rer Sache wie der Held der Soziali-
stischen Arbeit A. Bachtaiew, T. 
Jussupow, K. BerdiguloWa besuch- 
len viele Arbeitsabschnitte, über­
mittelten ihre Erfahrungen, de­
monstrierten an Ort und Stelle die 
fortschrittlichen Arbeitsverfahren 
der Berieselung. So verhalfen sie 
ihren Kollegen zur Erwerbung der 
Fertigkeit, das Bcricsclungswasser 

* hochproduktiv und rationell zu 
nützen.

Während der Erntebergung of­
fenbarte sich besonders markant der 
sozialistische Wettbewerb, der 
buchstäblich jeden Abschnitt der 
Erntebergung erfaßte.

Diese ganze organisatorische und 
politische Massenarbeit wurde auf 
die Erzielung hoher Leistungen 
schon im Jahr der Annahme des 
Lcbcnsmittelprogramms gerichtet. 

Die meisten Maisbaubrigaden ern­
teten 100 Dczitonncn je Hektar. 
Unter den besten waren die aner­
kannten Meister K. Bcrdigulowä,
N. Uadshitow, M. Kanlybajew und 
viele andere.

Große Schwierigkeiten mußten 
unsere Tierzüchtcr überstehen. 
Dank der rechtzeitig cingeleitcten 
Maßnahmen wurde die Erfüllung 
der Pläne in allen Positionen ge- 

sen Ersatz durch Ziegel als Wand­
baumaterial ist. Im Rayon Sergc- 
jewka gab cs zwei akzeptable Wege 
zur Vergrößerung der Zicgelproduk- 
tion. Der Leiter der Landwirt­
schaftsverwaltung Jakob Flalster 
erzählt:

„Der erste Weg sah Vor, eine 
Ziegelei in jedem Sowchos zu er­
richten. Doch Lchmvorkommen 
gibt es nicht überall. Ein anderes 
Problem ist der Sand. In ausrei­
chender Menge gibt cs ihn nur an 
den Ufern des Klein-Tarangulsces. 
Wollte man seine ununterbrochene 
Beförderung, sagen wir, nach 
Ischimka organisieren, würden die 
Betriebsunkosten anwachsen und 
somit die Selbstkosten steigen.

Der zweite Weg ist die Eröff­
nung der Abteilungen für Fertiger­
zeugnisse in den Sowchosen, die im­
stande sind, angelicferle Rohzie- 
gel an Ort und Stelle zu brennen, 

raucht ein Kleinziegelwerk für 
den vollen Arbeitszyklus 50 Arbei­
ter, so beansprucht man für die- 
Bedicnung der Öfen alles in allem 
8 bis 10 Personen.“

Für diesen Weg entschied man 
sich auch in der Vereinigung. In 
Afanassjewka, Lenino und Jenbek 
wurden Brennöfen gebaut, in Se­
mipolka und Nowopokrow- 
ka — die ^iegelwerke rekon­
struiert. Der Direktor der Vereini­
gung Alexander Kolomijez sagt: 
„Schon ein Jahr später wurde unser 
Rayon dabei führend im Gebiet und 
produzierte 1981 3,5 Millionen und 
im vorigen Jahr 4,5 Millionen Zie­
gel. Künftig planen wir, noch mehr 
Ziegel zu fertigen."

Kürzlich wurden in der Sitzung 
der Kommission für Bauwesen des 
Gebietsparteikomitees die Ergebnis­
se der Arbeit der ländlichen Bauleu­
te ausgewertet und die Aufgaben 
für das laufende Jahr besprochen. 
Vierzig wichtige Bauvorhaben des 
Jahres 1983 wurden von dieser Kom­
mission unter Kontrolle genommen. 
Darunter sechs Schulen, neue Kin­
dergärten, Krankenhäuser, Waren­
häuser, Getreidespeicher, Vieh­
zuchtkomplexe, Industriebetriebe. 
Besondere Aufmerksamkeit wird 
dem Wohnungsbau auf dem Lande 
geschenkt. In diesem Jahr sollen 
in jedem. Sowchos und Kolchos 
nicht weniger als 25 Wohnungen 
errichtet werden. Das ist eine 
séhwierige Aufgabe, daher ist es 
sehr wichtig, die örtlichen Ressour­
cen besser zu nutzen.

Interessant in dieser Hinsicht ist 
der Rayon Moskowski, wo man die 
Reserven zur Erfüllung dieser Auf­
gabe bis ins kleinste berechnet hat. 
Hier sind ein Wohnungsbaupro­
gramm und Zeitpläne der Beschaf­
fung von Baumaterialien, darunter 
auch örtlicher, aufgestellt. Es wird 
geplant, im Rayon 1 Million Sa- 
manziegel zu erzeugen. Im Sow­
chos „Sagradowski" ist eine Zie­
gelei mit einer Jahreskapazität von 
2,5 Mi'lionen Rohziegel angelaufen. 
Der B..U eigener Ziegeleien ist in 
den Sowchosen „Kornejewski“, 
„Komarow“ und im spezialisierten 
Agrarbetrieb geplant.

Leider hat man nicht in allen 
Rayons und Agrarbetrieben des Ge- 
’bie'ts die große Bedeutung der Aus­
nutzung der örtlichen Ressourcen 
eingesehen, Vas ansehnliche Reser­
ven zur Vergrößerung der Baupro­
duktion, insbesondere des Woh­
nungsbaus, in sich birgt. Es würde 
sich lohnen, so manches vom be­
nachbarten Gebiet Kustanai zu ler­
nen. Hier funktionieren in den Sow­
chosen insgesamt über hundert Zie­
geleien,. deren jede mehr als 1 Mil­
lion Ziegel im . Jahr liefert. Daher 
auch das rasche Tempo des Woh­
nungsbaus im Gebiet Kustanai. Im 
Gebiet Nordkasachstan funktio­
nieren vorläufig 23 Zicgelwerke. 
Es wäre wohl richtig, wenn jeder 
Agrarbetrieb eine Abteilung zur 
Fertigung örtlicher Baumaterialien 
besäße. Dann wäre er auch einem 
großen Bauvorhaben gewachsen.

Friedrich SCHULZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Nordkasachstan

währlcistet. Das durchschnittliche 
Lebendgewicht der Rinder, die zu 
den Fleischkombinaten befördert 
wurden, belief sich auf je 410 Ki­
logramm. Manche Agrarbetriebe 
hatten noch höhere Kennziffern.

All diese Erfolge wurden von der 
Partei und Regierung hoch ein­
geschätzt. Zum siebenten Mal er­
hielt unser Rayon die Rote Wander­
fahne des ZK der KPdSU, des Mi­
nisterrats der UdSSR, des Zen- 
tralrats der Gewerkschaften der 
UdSSR und des ZK des Komsomol. 
Und der Kolchos „40 Jahre Okto­
ber" bekam diese Auszeichnung 
bereits zum achten Mal; er wurde 
in die Ehrentafel der Unionslci- 
stungsschau der Volkswirtschaft der 
UdSSR eingetragen.

Zweifellos verpflichten uns diese 
Auszeichnungen zu vielem, und 
wir werden all unsere Kraft, Wissen 
und Können an den Tag legen, um 
unsere Heimat auch im drillen Jahr 
des eilten Planjahrfünfts mit neuen 
Arbeitsleistungen zu erfreuen. Für 
das Jahr 1983 übernahmen die 
Werktätigen des Rayons die hohe 
Verpflichtung 12 000 000 Pud Ge­
treide an den Staat zu liefern. Al­
lerorts wird jetzt der Grundstein 
für die nächste ■ Ernte gelegt. 
140 000 Tonnen organische Dünge­
mittel sind schon auf die Felder 
befördert, in vollem Gange ist die 
Überholung der Landtechnik.
Gestützt auf die Beschlüsse des Mai- 

und des Novemberplenums (1982) 
des ZK der KPdSU, bemüht sich die 
Rayonparteiorganisation, eine strik­
te Erfüllung der Aufgaben des lau­
fenden Jahres zu sichern und damit 
einen gewichtigen Beitrag zur Ver­
wirklichung des Lcbensmillelpro- 
gramms zu leisten.

Sarkasy BESPAJEW,
Erster Sekretär des Rayonpar­
teikomitees Panfilow

Gebiet Taldy-Kurgan
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NEUERSCHEINUNGEN

. Nelly WACKER

Was eint die Menschen...
Was eint die Menschen auf der ganzen Welt?
Was trennt die Menschen ganzer Kontinente? 
Die Sprache? Zur Verständigung bestellt,
Schiebt sie nicht oftmals zwischen Menschen — 

Wände?
Es baut Barrieren uns das fremde Wort... 
Dafür verstehn den Blick der Augen alle! 
Auch Lachen, Weinen, Singen sind sofort 
so klar wie Bilder eines Steinzeitmalers!

Wie ähnlich ist auf Erden überall 
das Mienenspiel der Liebe, Freude, Trauer, 
des Kindes Lallen, sein Geschrei beim Falln, 
der Ausdruck, wenn man vor Entsetzen schauert.

Hat nicht ein jeder Angst, der sich verirrt?
Kennt nicht ein jeder wahrer Freundschaft 

Zeichen?
Es zittert jedes Kindlein, wenn cs friert, 
muß vor der Hitze in den Schatten weichen.

Das MENSCHLICHE ist jedsm Menschen nah! 
So nah wie Freundschaft, Liebe, Glück und Frieden! 
Das erste Wort — Matj, Mâty und Mamâ — 
klingt es nicht ähnlich? Gar nicht 

grundverschieden?
Des MENSCHTUMS Sprache eint die ganze 

Welt.
Der HABSUCHT Sprache trennt 

die Menschenkinder!
Doch gilt uns FRIEDEN mehr als Gold 

und Geld, 
als Atomkraft und -Waffen der Erfinder!

Es naht -die Zeit, da wird des Friedens Wort 
so weltverständlich sein wie „MIR" und 

„SPUTNIK“.
Und alle Völker — weiß, gelb, schwarz — an 

jedem Ort, 
gehn ihren Weg — frei, einheitlich und mutig!

EDIGER Frühlingsboten
Es schien der Schnee bleibt ewig liegen, 
in großen Haufen, kreideweiß, 
doch heute sah ich Stare fliegen, 
da wurde mir vor Freude heiß.

Die lieben Vögel wissen besser, ‘ 
als cs das Gradglas zeigen kann: 
bald rauscht der Schnee schon als Gewässer, 
bald kommt der Frühling bei uns an!

Seht, seht! Sic putzen schon ihr Häuschen 
und werfen allen Schutt hinaus.
Mir scheint, der Star sucht gar ein Sträußchen 
zum Einzug in das reine Haus.

Ihr lieben Boten! Von der Reise 
seid uns willkommen viel, viel mal! 
Singt uns ein Lied, und nicht zu leise, 
darin die Frühlingsfreude schallt.

S Zeigefinger
Wie leicht erheben wir den Zeigefinger,’ 
wie oft 
erteilen wir den Nächsten unsren Rat, 
wo wir doch schwer das eigne Glück erringen, 
wo doch ein jeder mal mißlingen kann.
Wir machen wichtig uns, wir gehe« an, 
wir witzeln, wir sagen zärtlich: 
„Freundchen, sei nicht blind'" 
Und dann"erkennen wir 
alleine sitzend, 
wie unbeholfen wir und ratlos sind...

David JOST

Mein Wolgograd
Ich sehe auf die Stadt.
An ihren Bauten, 
den neuen, schönen, 
weidet sich mein Blick.
Ich bin gewöhnt, 
stets vorwärts nur zu schauen, 
doch heute führt 
mein Sinn mich weit zurück.

Hier gingen Bomben 
und Granaten nieder, 
hier gingen 
unsre Kämpfer in’den Tod. 
Doch wie verjüngt 
entstand die Stadt längst 

wieder.
— Das Leben siegte 
über Krieg und Not.

Aus Wolkenhöhen 
blicken stolze Türme 
hernieder auf 
der Wolgaieste Pracht. 
Man glaubt es kaum, 
daß heiße Schlachtenstürme 
hier einstmal wüteten 
bei Tag und Nacht.

Vom Strom herauf 
vertraute Düfte wehen.

Im Arbej'srhythmus 
lebt die Heldenstadt.
Es macht mich glücklich, 
dich erneut zu sehen, 
noch prächtiger als je, 
mein Wolgograd!

Der Mamaihügel
Und wenn ich mal wieder 
auf Reise werd’ gehen, 
so will icn's nicht machen 
wie's vielen gefällt: 
will mich nicht auf Bergen 
in Träumen ergehen, 
und nicht nur auf Fahrten 
bewundern die Welt.

Mich sollen die Räder 
nach Wolgograd tragen, 
das heute erhaben 
aus Asche erstand, 
wo tollkünn den Feind 
in die Flucht wir geschlagen 
und er ins Verderben 
war selber gerannt.

Vor einstigen Freunden 
will ich mich verneigen, 
die tödlicn getroffen 
das feindliche Blei.
Am Ehrenmal stehen 
in traurigem Schweigen, 
dei Helden gedenken 
am Hügel Mamai.

Wiegenlied
Sieh: Bali und Hase gehn 

zur Ruh’
So schlaf auch du, mein Glück. 
Das letzte Jahr ist um im Nu. 
und Vater kehrt zurück.

Jetzt hält er an der Grenze 
Wacht — 

sah nie dich, unsern Sohn, 
und weiß auch nicht, zu welcher 

Pracht 
du aufgewachsen schon.

Doch eines Tags kommt er 
zurück.

wie froh wir drei dann sind, 
wenn er ans Herz dich, Kleinen 

drückt 
und sagt: „Mein liebes Kin 1!"

Nun schlummre ein und schlafe 
sacht;

für deine Ruh’ sorg’ ich.
Und Vater sicht in dieser ?4acht 
im Traume dich und mich.

Da Bär und Auto schlafen
gehn, 

schlaf däin auch du, mein 
Glück.

Bald gibt’s ein frohes 
Wiedersehn, 

dein Vater kehrt zurück.

Uber Friedrich Bolgers Schaf­
fen wurde schon oft und ausführ­
lich geschrieben, daß man glau­
ben könnte, cs sei nichts mehr 
Wesentliches hinzuzufügen. Öas ist 
nicht so. Der Dichter steht nicht 
auf einem Platz. Bei jeder neuen 
Begegnung entdecken wir in sei­
nem Schauen neue Züge, die von 
einem beharrlichen und erfolgrei­
chen Suchen auf dem Weg zur Ver­
vollständigung der schöpferischen 
Meisterschaft zeugen. Von dieser 
Tatsache überzeugt uns sein neuer 
Lyrikband „Der schönste Tag", der 
jüngst im Altaier Buchvcrlag das 
Licht der Well erblickte.

Schon in dem einleitenden Vers- 
werk „Gedichte" begegnen wir ei­
nem „neuen" Bolger. Wir kannten 
unseren Autor bisher als Verehrer 
der klassischen Form, hier aber 
entdecken wir nebst dein obener­
wähnten Gedicht noch etliche, die 
ohne Endreime geschrieben sind. 
Ob das gut ist? Für jene Superklu­
gen, die ihre gchäckselte Prosa für 
Leute schreiben, die durch ihre 
dunkle Brille nicht unterscheiden 
können, ob der Kaiser nackt oder 
bekleidet hcrumtapst, ist es ein Aus­
weg, um unter rätselhaftem Schlei­
er Geistesarmut und Faulheit zu 
tarnen; Nicht so für Bolger. In sei-

Unversiegbarer Born
nein Kopf summt cs fauner von 
origineUen Gedanken wie in einem 
Bienenstock. Um vor der Starr­
heit* und Reimarmut unserer Spra­
che die Waffe nicht zu strecken, 
reißt sich der Dichter von der klas­
sischen Form los und macht seinen 
Gedanken in freien Rhythmen Luft. 
Wir lesen solche Sachen in einem 
Atemzug, ohne das Fehlen der Rei­
me zu bemerken. Das wird durch 
den schlagmäßigen Rhythmus, 
durch eine Fülle von Halbreimen 
und nicht zuletzt durch den pak- 
kenden Inhalt crzielL

Ich bin überzeugt, daß »n sol­
chen Werken mehr Fleiß steckt, als 
in Reimsachen, da ein Dichter, der 
cs mit der Kunst ernst nimmt, be­
ständig in der Angst schwebt, er 
könnte aus dem Bereich der Poesie 
in die Prosa hinübergreifen. Glück­
licherweise hat unser Autor diese 
Schwierigkeit in den meisten Fäl­
len überwunden. Lesen Sic mal die­
ses da: •

„Die Schlacht bei Stalingrad 
kennt ihresgleichen nicht. 
Dort blieb kein Stein 
mehr auf dem anderen. 
Die Erde war zerwühlt, 
der Himmel nicht zu sehn 
vor Rauch und Feuer...

Der Verfasser zeichnet mit flüch­
tigen Federstrichen ein Bild der 
zerstörten Stadt, rüttelt damit un­
ser Gemüt auf, daß wir diese Tra­
gödie des Krieges im Geiste durch 
neue Details vervollständigen. Wer 
denkt dabei an Reime? Mit dersel­
ben Meisterschaft sind auch .solche 
reimlosen Gedichte wie „Im Wagen­
abteil", „Alma-Ata" u. a. geschrie­
ben.

Die zweite Neuerung in Bolgers 
jüngstem Schaffen sind seine poli­
tischen Gedichte. Bekanntlich 
schrieb der Dichter früher vorwie­
gend philosophische Verse, denen 
Themen der sowjetischen Moral, 

Naturerscheinungen und Ereignissen 
aus der menschlichen Gefühlswelt 
zugrunde liegen. Auch in licsem 
Buch begegnen wir unter dem Ti­
tel „Wunder aller Wunder“ solchen 
Gedichten. Geiftnnt seien bloß 
„Ich sitze am Strand", „Alma-Ata",

„Das Feld", „Unser Meer“, „Das 
Brot", „Kraft der Erde“.

Und Jetzt will ich meinen Ge­
danken über Bolger, den politi­
schen Dichter, fortsetzen. Auf die­
sem Gebiet hat Friedrich in den 
letzten Jahren Werke geschaffen, 
die in der sowjetdeutschen Litera­
tur ihresgleichen suchen. Vor al­
lem meine ich die Sonettenkränze 
„Die friedlichen Geschwister" und 
„UdSSR“.

Diese Dichtungen waren für un­
sere Leser ein wertvolles Geschenk 
zum 60. Gründungstag der UdSSR. 
Die Tatsache, daß man „Die fried­
lichen Geschwister" in der Über­
tragung des Leningrader Dichters 
Sergej Kaschirin im Fernsehen 
durchgab, sagt viel aus.

In diesem Buch macht uns der 
Dichter mit 14 politischen Werken 
bekannt, die unter dem Titel „Men­
schen, reicht euch die Hand" sinn­
gemäß geordnet sind. Das sind al­
les Verswerkc, die man mit trocke­
nen Augen und ohne Gänsehaut 
nicht lesen kann, herzerschütternde 
Greucltalen, die von den entmensch­
ten Hitlerbanden in Buchenwald, 
Sachsenhausen, Auschwitz, Majda­
nek, Dachau u. a. Konzentrations­
lagern verübt wurden.

Beim Lesen solcher Verse wie 
„Die Glocken mahnen", „Heim­
schmuck" und „Sachsenhausen“ 
räumt unser Verstand dem Jähzorn 
und Haß gegen alle Kriegsbrand­
stifter den Platz. . Wir werden 
gleichsam wie bei Dante durch die 
„Hölle" geführt, wo vor uns nie 
Vergasten, Erhängten und Nieder* 
gemetzelten auferstehen und mit 
schaurigen Stimmen an das Gewis­
sen der Welt pochen: „Nie wieder 
Krieg!"

Man atmet geradezu erleichtert 
auf, wenn man nach dieser Aufre­
gung bei dem Zyklus „Mit einem 
heiteren, einem nassen Auge" 
gelangt. Es scheint einem, als sei 
man durch ein Wunder in eine 
friedliche Zeit versetzt, wo die' 
Sonne lacht und die Menschen 
sich freuen und scherzen. Da ist 
das Scherzgedicht „Das Sterben ist 
keine Muß", das uns ein gesundes 
herzhaftes Lächeln entlockt. Nicht

minder erbauen uns die Fabeln 
„Der strenge Chef" und „Der 
Dieb". Es ist lebensechter Humor, 
wie wir ihm zum Bedauern in der 
letzten Zeit nur selten begegnen.

Die dritte Vcrsgattung, die in 
diesem Werk vertreten ist, sind 30 
Nachdichtungen aus Kaissyn Kuli­
jew. Für mich ist ein Vergleich 
der balkarischen und deutschen 
Texte ausgeschlossen, weif ich die 
Sprache des Originals nicht be­
herrsche. Jedoch nach Bolgers 
Übersetzungen aus dem Russischen 
urteilend, müßten wir es auch hier 
mit guten Leistungen zu tun ha­
ben, da der Übersetzer ein feines 
Fingerspitzengefühl hat: Er kann 
Nebensächliches opfern, nie aDer 

^eine poetische Perle. Das nationale 
Kolorit, so auch die Kunstgriffe des 
Urverfassers sind wunderbar bei­
behalten. Aus jedem Gedicht spricht 
ein Bergbewohner, ein Balkare, Als 
Kostprobe möchte ich hier nur fol­
genden Achtzeiler anführen;

„Ich säte Korn, war Dichter 
und Soldat. 

Ich kannte so viel Leiden
und Beschwerden, 

daß oft mir scheint, als lebt* 
ich in der Tat 

schon viele tausend Jahre hier 
auf Erden. 

Doch liegt mein Ziel noch 
himmelweit und -hoch, 

so viele Zeilen blieben 
ungeschrieben, 

daß oft mir scheint, als ruht* 
ich gestern noch 

im Schoße meiner Mutter, 
meiner lieben...

Ich kenne noch eine VerJeut- 
schung dieser Miniatur, die aoer 
viel schwächer ist, weil dort der 
Kontrast der zwei Schicksalsbilder 
verwischt isL

Ungeachtet der polygraphischen 
Schnitzer, die sich die Redakteure 
des Altaier Buchverlags aufs Ge­
wissen gelastet haben, ist das 3uch 
allen Freunden der sowjetdeutsrhen 
Dichtkunst aufs wärmste zu emp­
fehlen. Für jeden wird es rine 
herzenswarme Lektüre sein.

Im Buchladen Slawgorod, Altai­
region Ind. 658840 ist das Buch 
bis jetzt per Nachnahme zu erhal­
ten.

Woldemar HERDT

Was uns fehlt
In der sowjetdeutschen Prosa 

fehlen Werke, in denen neue Ideen 
der Wissenschaft und Technik so­
wie ihre Verwirklichung, Probleme 
progressiver Technologie-, Produk- 
tions- und Bauvecfahrcn, Erkun­
dung, Erschließung, Abbau von 
Bodenschätzen, Umweltschutz und 
dgl. nicht im eng örtlichen,, son­
dern breiteren Blickpunkt, im Maß- 
sfab eines Großbetriebs^. Produkli- 
ön'sticrèichs, Wirtschaftszw e I g s, 
Großbaus behandelt werden.

Gewiß, über Neuerungen und 
Neuerer — Arbeiter wie auch lei­
tende Persönlichkeiten — wird viel 
geschrieben, mitunter auch nicht 
schlecht, aber immer nur im Rah­

men einer engbegrenzten Wir­
kungssphäre und deswegen auch 
nur von lokaler Bedeutung.

Außer den vielen allgemeinen 
Angelegenheiten, Problemen, der 
skrupulösen Kleinarbeit, mit denen 
die Schaffung, eines größeren Wer­
kes stets verbunden ist, gibt es für 
unsere Literaten zusätzlich einige 
recht bedeutungsschwere Umstän­
de.

Beschränkte Kontaktaufnahme­
möglichkeiten z. B. mit prominen­
ten Wissenschaftlern, einflußrei­
chen Produktionsleitern und Inge­
nieuren, die sich direkt mit den 
neuen Problemen beschäftigen. Da 
ist es selbstverständlich mit einer

Unterhaltung nicht abgemacht, son­
dern es bedarf dauernder Kontakte, 
worauf die vielbeschäftigten Leute 
mit den wenig bekannten Schrei­
bern verständlicherweise ungern 
eingehen.

Es gibt auch beschränkte Mög­
lichkeiten, sich mit den Arbeitsstel­
len, -bedingungen, -prozessen der 
Helden allseitig bekannt zu ma­
chen, denn erfahrungsgemäß kann 
man nur darüber gut schreiben, 
was man selbst nicht nur aus 
den Büchern kennt. In diesem Zu­
sammenhang muß noch hinzuge­
fügt werden, daß die Heutigen Ar­
beitsprozesse, -methoden, -bedin­
gungen sich von denen der 70er, 
60er oder gar 50er Jahre be­
deutend unterscheiden und in 
raschem Tempo verändern. So 
daß die einst erwor b e n e n

Kenntnisse, Fertigke i t e n, Er­
fahrungen in der heutigen Produk­
tion nur beschränkt gelten können. 
Folglich muß der Autor die Mög­
lichkeit haben, wenn auch nicht 
selbst am Arbeitsprozeß teilzuneh­
men, so doch ihn eine Zeitlang aus 
nächster Nähe ungehindert zu 
beobachten.

Somit alles zusammengenommen 
— eir^c Riesenarbeit, die Kenntnis­
se, Arbeitsfähigkeit, Energie, Schaf­
fenslust, Beharrlichkeit, Ausdauer, 
Geduld, Fleiß, Enthusiasmus und 
was noch alles verlangt.

Ich wünsche aus ganzer Seele, 
daß auf diesem Gebiet sich bald ei­
ner unserer sowjetischen Schrift­
steller einen Namen machen wird.

Willibald FEIST

Olga RISCHAWY

Das liebste Wort
Das Wort, das ich so gerne hör, 
ist Freude mir in schweren 

Tagjn, 
ist Sinn und Farbe meines 

Seins.
Ich will es stets im Herzen 

tragen...

O, Vaterhaus, du Heimat mein, 
du stählst und festigst mei ien 

Willen, 
und unentwegt kannst du — 

nur Du 
mit Liebe meine Schmerzen 

stillen.

in bösen Stunden koste ich 
von deinem Balsam, deiner 

Wonne.
Nein, keine Not, kein bittrer 

Gram 
verdunkelt deine warme Sonne.

Und wenn auch weltverloren 
wär 

der Heimat wunderbar Gefilde, 
die Augen würden immerzu 
sich wenden hin zum 

Heimatbilde.

in jeder Stund gedenk ich lein 
durch laten, denn sie können 

geben 
das größte Glück, 

den Hortnungsslrahl — 
das Sterngeschenk in meinem 

Leben.

Eduard STÖSSEL

Beil und Hobel
Fabel

Der Hobel prallte wie besessen, 
das Beil könnt sich mit ihm 

ment messen, 
es strebe nur nach Quantität, 
beachte nicht Jie Qualität.

„Was ich erzeöge, das ist nett, 
sieh her, wie glatt ist dieses 

Brett, 
das ich nach dir gehobelt lein, 
so uaß cs uesser nicht kann 

sein.”

Da sprach das Beil zum Hobel 
stolz;

„Dank mir gelangt zu dir 
das Holz.

Bemühtest du lieh noch so sehr, 
was könntest du. wenn ich ment 

wär?’ 
A

Ein Mann maent keinen Tanz, 
eine Blume kei.u-n Kranz

DER ALTE nickte zustimmend:
„Der Platz ist richtig gewählt. 

Ich hab’ dort mehr als einmal ge­
standen und dasselbe gedacht. 
Gleich daneben gibt es im Über­
fluß Lehm und Steine. Die Natur 
hat da eigentlich schon vorgear­
beitet.“

„Wollen1 Sie uns nicht sagen, 
wie Sie die Sache an Ort und 
Stelle angreifen würden?"

Der Greis nahm ein glattes Brett 
und begann mit dem kantigen 
Tischlerbleistift Linien zu ziehen. 
Seinen Entwurf begleitete er mit 
Erklärungen:

„Das Wichtigste von allem ist 
der Damm für den Wasserablaß. 
Der muß hier am Ufer gebaut wer­
den.“

„Wir sind derselben Meinung", 
stimmte ihm Woliemar zu.

„Alles hängt da^on ab", ruhr 
der Alte fort, „wie dieser Damm 
eingerichteYt ist. Ich würde ihn 
oben mit dicken Lärchenbohlen be­
kleiden, damit das abfließende Was­
ser keinen Schaden anrichten 
kann. Hinter der Mauer würde ich 
einen schrägen Abfluß schaffen, um 
dem Strudel seine verheerende Ge­
walt zu nehmen. ’

Die beiden sahen sich verdutzt 
an.

„Na, und der Erdwall ist zu un­
serer Zeit kein Problem. Die Bull­
dozer können diese Arbeit an ei­
nem Tag bewältigen und den FJuß 
absperren.“

Sie wünschten dem Greis gute 
Gesundheit und dankten ihm für 
seine Ratschläge.

„Hast du’s gehört?" sagte Ar­
tur bedeutungsvoll. „Verstand und 
Bildung sind verschiedene Dinge. 
Was für eine Urwüchsigkeit! Der 
Mann hat keine Bildung, fiat dir 
aber einen sehr wichtigen Wink ge­
geben: den schrägen Abfalll Was 
die Lärchenbohlen anbelrifft, so 
können sie auch nicht schaden.“

„Er scheint «eent zu haben", 
sagte Woldemar csigniert. ‘„Ich 
werde in mein Projekt eine Korrek­
tur cintragen.'

13.
Bei Mischa Lapschin gingen ir­

gendwelche Wandlungen vor sicn. 
Während der letzten zwei Wochen 
halte er keine negativen Zensu­
ren erhalten, und auch sein Betra­
gen besserte sicn. Nur die Deutsch­
lehrerin Nina Tarassowna konnte 
noch keinen Weg zu seinem Her­
zen finden. Nach den Unterrichts­
stunden fragte Mischa unerwartet:

„Artur Antonowitsch, dar! ich 
nicht eine Stunde dableiben?"

„Gewiß, Mischa. Hast du etwas 
nicht verstanden?"

„Ja, die Ueomeiricaufgabe..."
Artur erklärte ih n geduldig das 

neue Theorem und die Beweisfüh­
rung. Mischa kapierte rasch und 
löste die Aulgaoe.

Als Artur nach Hause gehen 
wollte, begegnete ihm im Korri­
dor die Direktorin Sie warf ihm 
einen langen fragenden Blick zu

(Anfang Nr. Nr. 31, 36, 11, 45, 
19)

Herbert /Arn neuen Wohnort
und sagte dann:

„Haben Sie nicht ein paar Mi­
nuten Zeit, ich möchte mich mit 
Ihnen beratschlagen."

Er trat hinter ihr ins Kabinett. 
Im selben Moment zeigte sich im 
Türrahmen des gegenüberliegenden 
Klassenzimmers Nina Tarassowna. 
Artur nahm auf dem Sofa Platz, 
Tamara Jakowlewna setzte sich ihm 
gegenüber auf einen Stuhl.

„Artur Antonowitsch", begann 
sie mit entmutigter Stimme, „ich 
halte Sie für einen klugen Men­
schen, sagen Sie mir bitte, warum 
scheitern alle meine Bemühun­
gen?“

Er verstand sie nicht ganz:
„Sie meinen Ihre Bemühungen 

um eine bessere Arbeit der Schu­
le?“

„Eben das. Was ich nicht unter­
nehme, ich stoße überall auf Wi­
derstand. Was ist eigentlich los?"

Sie sah ihn fragend an. In ihren 
braunen Augen zwischen den leicht 
verengten Lidern dunkelten Ver­
druß und Niedergeschlagenheit.

„Sie wollen die Wahrheit hören?" 
fragte er zögernd. „Nur die Wahr­
heit. Eine Notlüge hat für mich 
keinen Sinn.“

„Ich denke, daß man Sie nicht 
zufällig hergeschickt hat. Sie ha­
ben alles, was zu einer guten Lei­
terin gehört; Verstand, Bildung, 
Kultur, Takt aber...“ Er blieb ver­
wirrt stecken.

„Was es auch sein mag. Spre­
chen Sic cs nur aus, wenn Sie mir 
helfcij wollen. Ich fürchte mich vor 
nichts. Nur raus damit!"

„Tamara Jakowlewna, ich möch­
te es Ihnen nicht sagen, aber weil 
Sie darauf bestehn .. Im Dorf Sind 
verschiedene Gerüchte im Umlauf. 
Sie haben diesen Sawarsin bei sich 
cinquartiert..."

„Er ist schon fort“ verbesserte 
sie ihn traurig. „Vor einer Woche 
hat man ihn in die Armee einbe­
rufen.“

„Mag sein, aber die Leute ver­
gessen so etwas nicht schnell." 
, „Habe ich mir gedacht", sagte 
sic ohne Verlegenheit. Sic sah ihn 
forschend an: „Wieviel Jahre geben 
Sic mir?"

„Nun, vierunddreißig vielleicht ein 
Jahr mehr..."

„Sie haben recht. Wie denken 
Sie, in solchem Alter pulsiert das 
Leben noch, hat der Mensch noch 
Gefühle?“

„Ohne Zweifel."
„Sagen Sie aufrichtig: Habe ich 

ein Recht auf Liebe? Ich befinde 
mich hier in einer heiklen Lage: 
alle sehen in mir nur den verknö­
cherten Direktor, der Anstand und 
Ethik und andere Heiligtümer zu 
wahren hat. Aber in mir pulst war­
mes Blut. Können Sie das begrei­
fen?"

Er geriet noch mehr in Verwir­
rung:

„Ich verstehe... aber... In solchen 
Fällen finden sicn die Menschen 
zusammen und ...und verbinden 
sich gesetzlich.“

„Ganz richtig. Aber das kam bei 
uns nicht in Frage, schon wegen 
seines Alters. Und er hat dps auch 
nicht gewollt. Ein Mann wie er 
wird sein Glück noch finden. Er 
hat auch hier sogleich im Mittel­
punkt gestanden. Nina Tarassowna 
war wie besessen auf ihn, aber er 
wollte nichts von ihr. War das 
meine Schuld? Das Herz des Men­
schen... Seine geheimsten Fächer 
sind noch nicht erforscht. Und es 
ist auch gut, daß cs im Leben Rät­
sel gibt. Für mich ist cs auch ein 
Rätsel, warum ich mich zu Ihnen' 
hingezogen fühle. Ich meine, Ver­
trauen zu Ihnen habe. Erinnern Sie 
sich noch? Wir hatten gleich am 
ersten Tag einen Zusammenstoß. 
Aber dieses Zusammenprallen hal­
te umgekehrte Folgen. Ihre Auf­
richtigkeit und Ihr Gerechtigkeits­
sinn gefielen mir. Ich habe hier 
keinen nahen Freund. Meine ehe­
maligen Gefährten aus der Kind­
heit sind entweder fort oder ha­
ben sie sich mir ganz entfremdet. 
Im Lehrerkollektiv sind meine Po­
sitionen unsicher. Einige verurtei­
len mich, andere verhalten sich 
wohlwollend, aber passiv. Was 
bleibt mir da noch übrig, als Ihnen 
mein Herz auszuschütten...

Das Interview hat auch nicht 
wenig Staub aufgewirbelt. Das 
war meine Schuld. Allerdings die 
Idee hatte der Journalist selbst. 
Er war sozusagen ein Freund un« 
serer Familie und wollte sich er­
kenntlich zeigen. Dieses Vorspiel 
sollte meinem Einzug hier einen 
besonderen . Sinn verleihen. Das 
schmeichelte mir. Jetzt sehe ich, daß 
cs ein Fehler war. Icn erwähnte 
vorhin meine Familie. Ja, ich war 
verheiratet. Mein Mann bekleidete 
einen ehrenvollen Posten und war 
gut angesehen. Wir waren, wie Sie 
vorhin sagten, „gesetzlich verbun­
den“. Aber das nützte wenig. Eine 
andere begegnéte ihm, er gewann 
sie lieb und verließ mich. Das Ge­
setz ist in solchen Fällen macht­
los. Ich dachte zuerst, es handele 
sich um einen vorübergehenden 
Flirt, doch es war nicht so. Er kam 
nicht wieder. Mit einem Wort eine 
banale Geschichte. Ich habe darun­
ter nicht wenig zu leiden gehabt 
und entschloß mich schließlich zu 
dieser Flucht. Es finden sich we­
nige, die die Metropole auf ein si­
birisches Dorf vertauschen. Ent­
schuldigen Sie bitte, es war für 
mich ein Bedürfnis, ihnen das al­
les zu sagen.“

14.
Am Flußufer halle sich heute 

das halbe Dorf versammelt. Der 
Tag des entscheidenden Sturmes 

war gekommen: In einigen Stun­
den sollte der Fluß abgesperrl wer­
den. In die Überfallmauer hatte 
man gestern den letzten Beton ge­
legt. zXuch die Anlage für den Was­
serabfall war fertig. Also konnte 
man mit der Abriegelung des Flus­
ses beginnen.

Am Ufer schwenkte ein Bagger 
seinen riesigen Eimer und schütte­
le Lehm und Schotter in die Wa­
genkasten der Kipper. Noch zog 
die Strömung kräuselnd ihre Bahn, 
aber immer neue Kipper rollten 
heran und warfen ihre Ladung in 
das schäumende Element.

In der Nähe «stand die ganze 
Dorfobrigkeit. Der Sowchosdirektor 
sog genießerisch an einer Zigaret­
te, der Parteisekretär war zwar 
korpulent, nahm sich aber neben 
der 1 Iühnengestalt des Direktors 
schülerhaft aus. Nebenan standen 
auch die Vorsitzenden des Dorfso­
wjets und des Gewerkschaftskomi- 
lces. Zwischen ihnen war ein Streit 
entbrannt: der eine wollte im Was­
serbecken Spiegelkarpfen und Ka­
rauschen züchten, der andere aber 
behauptete, es gäbe keinen besse­
ren Fisch als die Renke. Der Di­
rektor aber lachte:

„Ihr kommt mir wie jener Mu- 
shik vor, der die gestohlenen Gur­
ken verkaufen will, um zu Haus 
und Hof zu gelangen. Der Bär 
muß zuerst erlegt werden, und dann 
wollen wir seine Haut verkaufen. 
Der Teich ist noch nicht da, und 
ihr streitet über Fischzuchtproble­
me...“

„Und ich würde vorschlagen", 
mischte sich der Sekretär ein, 
„dort oben" — er zeigte mit einer 
Kopfbewegung flußaufwärts — „ein 
Ruheheim für unsere Arbeiter zu 
bauen. Die Gegend ist dort male­
risch, die Luft rein... Im Herbst 
gibt es im Überfluß Beeren und 
Pilze.“

„Mir scheint„wir haben den Zeit­
punkt nicht sehr günstig gewählt", 
rief der Direktor dem Ingenieur 
zu. „Vom Westen ziehen schwarze 
Wolken herauf und es ist unge­
wöhnlich warm für diese Jahres­
zeit.“

Aber Woldemar, der die Arbeit 
auf dem Lehmwall beaufsichtigte, 
war unbesorgter Stimmung:

„Ein Regen? Der kann uns 
nichts anhabenl"

In diesem Moment war der Fluß 
nach den letzten Wagenladungen 
abgcriegcll. Vom Lehmwall und 
auch vom Ufer erschallten Hurra­
rufe. Der Fluß war s.tillgelegt, 
doch der Damm mußte noch um 
sechs Meter gehoben werden und 
die Arbeit wurde mit Eifer fort­
gesetzt. Das Gewölk im Westen 
düsterte immer bedrohlicher.

„Bis zum Dunkelwerden schaf­
fen wir noch gute drei Meter", rief 
Woldemar mit Überzeugung. „Nur 

ein richtiger Wolkenbruch könnte 
uns gefährlich werden."

Nachts brach ein starkes Gewit­
ter aus. Nach den aufregenden 
Ereignissen des Tages war Wolde- 
mar fest eingeschlaien. Er erwach­
te von einem schmetternden Ein­
schlag, sprang sofort aus dem Bell 
und begann sich anzukleiden. Die 
schlimmsten Befürchiungen schie­
nen in Erfüllung zu gehen. Er trat 
hinaus und fühlte sich wie unter 
einer Traufe. Der Himmel hatte al­
le seine Schleusen aulgetan- Und 
wie kalt es geworden war! Er hei 
zurück und zog seinen Überzieher 
aus Segeltuch an. Die Sorge urn 
den Damm trieb ihn mit aller Ge­
walt zum Fluß. Die Garage be­
fand sich am oberen Ende des Dor­
fes. Er beschloß, zu Fuß zu gehen. 
Die Finsternis umgab ihn wie eine 
schwarze Mauer. Er lief mehr als 
er ging. Von den Blitzen, die 
schnell aufeinander folgten, ge­
blendet stolperte er mehrmals. End­
lich sah er im grellen Aufleuchten 
unten den Fluß, und nach einigen 
Minuten stand er auf dem Damm. 
Von den drei Metern über dem 
Wasserspiegel wär weniger als die 
Hälfte geblieben. So einen starken 
Anstieg konnte nur der Regen her- 
vorgerufen haben. Und cs goß im­
mer noch in Strömen. Aber der 
Donner wurde nach und nach 
schwächer. Also würde auch der Re­
gen bald nachlassen. Doch Wolde- 
mar wußte recht gut, daß die ei­
gentliche Hochflut erst in zehn, 
zwölf Stunden zu erwarten war, bis 
das Wasser vom Oberlauf cinlraf, 
wo sich jetzt stürmische Bäche von 
den Berglehnen ergossen. Er 
schaute auf die Uhr- Es war halb 
vier und begann schon zu dämmern. 
Wenn sich die Wolken verzogen, 
würde es in einer Stunde hell ge­
nug sein, um hier die Arbeit fort­
zusetzen. Diese Stunde mußte er 
gehörig nutzen. Mit raschen Schril­
len wandle er sich dem Ufer zu. 
Dufch die Straße preschtet ein Wa­
gen und blieb nicht weit von ihm 
stehen. Zwei Gestalten kamen den 
Hang herab. Ja, nalürlichl Der Di­
rektor und der Parteisekretär.

„Das hab’ ich mir gedachtl“ rief 
der Direktor, als er Woldemar er­
blickte. „Wir haben es auch zu Hau­
se nicht ausgehalten. Wie steht 
es?"

„Das Wasser hat sich stark ge­
hoben. Wenn es über den Rand 
schlägt, reißt es den ganzen Damm 
fort...“

„Also Alarm?"
Alle drei gingen eilig zur Maschi­

ne,

15.
Artur halle den ganzen Tag hal t 

mit dem Spaten auf dem Damm 
mitgeholfen. Als er im Dunkelwer­
den nach Hause ging und an der 

Schule vorbeikam, hielt er sich 
noch in der Werkstätte eine Weile 
auf. Er überlegte noch einmal, ob 
auch alles für den Subbotnik, der 
in nächster Zeit stattfinden sollte* 
vorbereitet war. Um die Räumlich* 
keiten der Werkstatt zu vergrößern; 
war geplant, noch einen Anbaq 
aufzuführen...

Dann ging Artur eiligen Schrit­
tes seiner Wohnung zu. Als er in 
den Hof trat, schlugen ihm die er­
sten schweren Tropfen ins Ges-:cnl, 
und aus der Tiefe des Gewölkes 
dröhnte dumpfes Grollen herüber. 
Im Haus war es auffallend still. Le­
ne befand sich im Pionierlager... 
Es hatte den Anschein, daß über­
haupt niemand zu Hause war. Nein, 
Viktor lag in seinem Zimmer 
rücklings auf dem Sofa und schlief. 
Aber wo war Gerta? Auf dem Kü­
chen tisch sah Artur einen Zettel: 
„Sucht mich zwischen Himmel und 
Erde...“ Es war Gertas Handschrift, 
und auch ihr Name stand darunter.

Was konnte das bedeuten? Einige 
Sekunden stand Artur wie erstarrt 
da, dann rüttelte er den Schlafen­
den wach:-

„Hast du Mama nicht gesehen?"
Noch halb im Schlaf schüttelte 

der Sohn den Kopf.
„Es ist efwas geschehen, komm 

zu dir. Wir müssen Mama suchen. 
Da hat sie diese Worte zurückge­
lassen. Ich weiß nicht, was sie be- 

. deuten sollen...“
Sie gingen an diesem Abend zu 

allen Bekannten und fragten auch 
im Kindergarten nach. Niemand 
hatte Gerta gesehen. Ein starkes 
Gewitter entlud sich und es reg­
nete in Strömen. Sie wollten sich 
nicht zufriedengeben. Aber alle ih­
re Bemühungen waren vergebens.

Vor Nässe triefend und todmüde 
gingen sie endlich nach Hause. 
Schwere Gedanken peinigten Artur. 
Er konnte keinen Schlaf finden. 
Sein ganzes Leben zog ihm durch 
den Sinn. Gerta hatte sich immer 
sehr merkwürdig betrâgen. Als er 
mit ihr bekannt wurde, schwärmte 
sie für einen leichtsinnigen Schau­
spieler. Jenem Windbeutel aber wa­
ren ihre tiefen Gefühle durchaus 
gleichgültig... Gerta wies Artur mit 
der Begründung zurück, daß er an­
ders aussehe. Ihr Ideal sei Walter... 
In der Umgebung Arturs gab es 
nicht wenig anziehende Mädchen, 
er hätte nur zuzugreifen brauchen 
Doch ihm gefiel Gerta und er blieb 
ihr treu- Vielleicht gerade des­
wegen, weil er so lang um ihre 
Gunst ringen mußte? Das seltsa­
me Betragen Gertas während der 
letzten Wochen war einfach unbe­
greiflich. Sie schien immer erregt 
und gereizt zu sein. Er halte eini­
ge Male versucht, sfe zu einem Ge­
ständnis zu bewegen, war abci 
immer auf trotzigen Widerstand 
gestoßen. Nur einmal halte sie gc 
sagt: „Du weißt es besser als 
ich...". Und nun dieser rätselhafte 
Zettel......... Zwischen Himmel und
Erde...“ Also in welcher Lage? Ihm 
wurde eiskalt bei diesem Gcdan 
ken.

(Schluß folgt)
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Herzogin... in Blue Jeans
In der Neulandmelropole• erin­

nern sieh noch viele an die Auf­
tritte der Studenten der Schtschep- 
kin-Thcatcrschulc beim Maly Thea­
ter in Moskau vor fünf Jahren. 
Man bestaunte die perfekte Aus­
sprache der Studenten und ihre 
frappierende schauspielerische Mei­
sterschaft, ihre ungezwungene und 
freie Haltung auf der Bühne... Man 
hieß sic willkommen in Zelinograd 
zu beliebiger Zeit.

Im Dorf

Es ist geschehen! Das Deutsche 
Theater aus Temirtau gastierte,in 
Zelinograd. Allerdings nach drei * 
Jahren seit seiner Eröffnung, aber 
um so größer die Freude des Wie­
dersehens. Vorerst gab die Truppe 
einige Vorstellungen in den Kultur­
häusern der Sowchose „Krasno- 
iarski“, „Oktjabr“ und „40 Jahre 
Kasachstan", wo die berückende In­
szenierung des lustigen Märchens 
„Der gestiefelte Kater" sowie das 
iiTtrigcnreiche politische Lustspiel 
..Das Glas Wasser" gegeben wur­
den. Die Vorstellungen verliefen 
vor ausverkauftem Haus, sic wur­
den ein glänzender Erfolg. Die 
Synchronübersetzer hatten diesmal 
keine Arbeit.

„Das, was die jungen Schauspie­
ler geleistet haben“, sagte David 
Bürbach, Held der Sozialistischen 
Arbeit, Direktor des Sowchos „Kras. 
nojarski“, „hal bleibenden Werl. 
Nicht jeden Tag erleben wir hier 
auf dem flächen Lande solche hohe 
Kunst. Das flößt Optimismus ein."

in der Redaktion
Map pflegt zu sagen, der Mon­

tag sei ein schwerer Tag. Für die 
Mitarbeiter der Zeitung „Freund­
schaft“ bestätigte sich diese Sen­
tenz tatsächlich, denn sic bekamen 
an diesem Tag so viel überwälti­
gende Eindrücke, von denen sie 
noch lange zehren werden. Vor der 
Abendvorstellung im Palast der Ei­
senbahner waren die Schauspieler 
Gäste der Redaktion. Die Journa-

listen staunten nicht wenig, als sie 
so die jungen Leute in schon ziem- 
I ch strapazierten Blue jeans, in mo- 
dischcn Kleidern, mit verschiedenen 
Neugier erregenden Requisiten im 
Arbeitszimmer des Chefredakteurs 
erschienen. Manchem kam da der 
geheime Gedanke, ob diese Leut­
chen überphaul zu hoher Kunst fä­
hig sind. ...und wurde bcstralt für 
sein Mißtrauen!

Chcfrcgisscur Erich Schmidt 
stellte die Schauspieler vor, und 
dann ging's los. Die Hände taten 
den Journalisten diesmal nicht vom 
Schreiben weh!

Einleitend bescherten uns Peter 
Warkcntin eine lustige Posse von 
David Busch tmd Richard Bürbach 
einer Geschichte von Sergej Ali- 
ehalkow, deren Jubiläen in diesem 
Jahr begangen werden. Na ja, daß 
die Schauspieler immer wieder 
durch Lachsalven unterbrochen wur­
den, erübrigt sich wohl zu sagen! 
Audi die Lieder in der dezenten, 
beseelten Interpretation von Alaria 
und Peter Warkcntin, Katharina 
Schmeer und Georg Nonnemacher 
wurden mit reichlichem Beifall be­
lohnt. Doch besonders hingerissen 
waren die Journalisten von der dar- 
stcllcrischcn Meisterschaft der 
Schauspieler, als Auszüge aus Auf­
führungen an die Reihe Kamen. An­
drej Knaub und Katharina Schmeer 
hatten weder Zeit noch AIpg>hkci- 
ten, sich alternde Schminke auf­
zulegen, aber vor unseren Augen 
verwandelten sic sich in zwei alte, 
vom Leben sehr geschlagene Leu­
te aus Wassili Schukschins Erzäh­
lung. Das will gekonnt sein, man 
vergißt, daß vor dir junge Leute 
sindl

Auch der Auszug aus Grimms 
Märchen „Das tapfere Schneider­
lein" fand bei den Zeitimgslcutèn 
regen Anteil, obzwar sie schon 
längst aus den Kinderschuhen her­
aus sind.

Anschließend beantwortete Thea­
terdirektor Peter Siemens Fragen 
der Journalisten über Spielplan- und 
Gastspielpläne.

Im Palast 
der Eisenbahner

Endlich der Abend. Die Zelino- 
Bradcr sind gespannt auf die nähere 

ekaniftschait mit den Schauspie­
lern des Deutschen Theaters, auf ih­
re neue Arbeit, die Inszenierung der 
politischen Komödie „Das Glas 
Wasser" des bekannten französi­
schen Schriftstellers Eugene Scribe. 
Und sie wurden in ihren kühnsten 
Erwartungen nicht getäuscht!

Der Konflikt dieser Komödie wird 
bestimmt vom Kampf zwischen zwei 
politischen Gegnern — dem Visco­
unt von Bolingbrokc und der Herzo­
gin von Marlborough. Die Hand­
lung entwickelt sich nach dem Vau­
deville-Prinzip: Autor und Regis­
seur lassen die Helden die heikel­
sten Hindernisse überwinden, die ih­
nen eines nach dem anderen in den 
Weg gestellt werden. Die Intrige 
nimmt den Charakter eines sich *m-' 
iner mehr zuspitzenden Zweikampfs 
an, in dem Stich und Gegcnstich 
einander mit. Blitzesschnelle ablö- 
scn.

Die Komödie „Das Glas Wasser“ 
zählt zu den besten Leistungen 
von Scribe, in der die satirischen 
Eigenschaften seines Talentes, seine 
Heiterkeit am anschaulichsten zum 
Ausdruck kommen. Darin sind 
Elemente der Kritik des französi­
schen Absolutismus, ein Widerhall 
der Republikslimmungcn, die da­
mals (das Stück ist 1840 entstan­
den) in den Kreisen der französi­
schen Bourgeoisie herrschten, ent­
halten. Aber vor allein ist das ein 
wunderbares, bezauberndes Lust­
spiel, in dem sich das Rcgictalcnt 
von Erich Schmidt sowie die dar­
stellerische Aleisterschaft der Schau­
spieler offenbaren, das die Zuschau­
er von der ersten bis zur letzten 
Szene in ihrem Bann hält.

Uns Zuschauern, die wir vor et- 
zwei Stunden .noch mit der 

sympathischen Katja Schmeer in 
modernen, praktischen Blue jeans 
über dies und jenes sprachen, fällt 
cs nun wirklich nicht leicht, sie in 
der majestätisch ^uftretenden, ehr­
geizigen, machtsüchtigen Herzogin

von Marlborough wiederzuerkennen. 
Erstaunlich die Vcrwandlungsgahc 
dieser Schauspielerin, die Rolle 
scheint gleichsam für sic geschrie­
ben zu sein. Auch Peter warkcntin 
führt sich in dem feinen, auserlese­
nen Gewand eines englischen Vis­
count am Hof der Königin 
(dargeslcllt von Katharina 
ling) ganz sicher. Diese 
flechten sehr geschickt 
zeugend das Netz der Intrigen, sie 
ringen mit allen möglichen Mitteln 
um die Gunst der Königin, um 
Macht.

Eine neue kleine Sprosse auf 
Leiter der Meisterschaft hat 
Schauspielerin Lydia Wagner 
klommen. Sie stellt die Gestalt 
Abigail, Verkäuferin im Juweiierla- 
den dar. Das ist ihre erste größe­
re, ernste Arbeit. Bis jetzt wurde 
sic lediglich mit kleinen Episoden­
rollen beauftragt, abgesehen von der 
Rolle des dicken Ritters in der Auf- 

• führung „Der gestiefelte Kater", 
wo sie übrigens im Duett mit Ri­
chard Bürbach sehr überzeugend 
wirkt. Alit der Zeit wird Lydia 
Wagner Erfahrungen sammeln und 
sich sicherer auf der Bühne fühlen.

Jakob Köhn, der zusehends in 
seiner Aleisterschaft wächst, stellt 
seinen Helden Arthur Mash'am als 
einen ziemlich einfältigen, etwas 
linkischen Liebhaber der Abigail und 
Günstling der zwei rivalisierenden 
ersten Damen des Königtums dar. 
Allerdings muß er sich noch erst 
einmal einlebcn in diesen Gewand, 
das ihm nicht ganz steht.

Nur in wenigen Szenen wirkt 
Katharina Rießling, Darstellerin 
der Königin Anna, wirklich über­
zeugend, sie wird noch viel arbei­
ten müssen, um in jeder Episode 
richtigen Kontakt mit den Partnern 
zu finden. Das bezieht sich übri­
gens auch auf Lydia Wagner.

Die lemperament- und schwung­
volle Inszenierung ist zu Ende. Die 
Tüpfelchen auf dem i sind gesetzt. 
Henry von Bolingbrokc hat Über­
hand genommen, die kleine Abigail 
und Masham heiraten. Die Herzo­
gin muß ablretcn.

Die Schauspieler kommen zum 
Verbeugen hinaus, sie werden von 
den begeisterten Zuschauern nicht 
abgelasscn. Auf Wiedersehen und 
willkommen in nächster Zukunft 
mit der Aufführung „Kabale und 
Liebe"!

Helmut HEIDEBRECHT, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Auf der
Anna
Ricß- 

beiden 
und über-

die

der 
die 
er­
de r

Auf diesen Breitern, die die Welt bedeuten, 
allabendlich ein.Bruchstück dieser Welt 
uns Zuschauern geboten wird von Leuten, 
denen die Bühne dient als Arbeitsfeld.

Oft ist's ein Spiegelbild der Leidenschaften, 
die heiß erregen jedes Menschenherz, 
Darstellung aller seiner Eigenschaften, 
ein Spiel, gekennzeichnet von Emst und Scherz.

Die Mimen lassen nah uns miterleben 
menschliche Dramen, die voll Traurigkeit; 
und kühne Taten, die uns miterheben 
zum Kampf für Wahrheit und Gerechtigkeit.

Auch die Satire ist auf diesen Brettern 
bekanntlich ebenfalls mit Recht zu Haus; 
sic kann ironisch lächeln, zornig wettern...
Der schönste Lohn der Mimen — der Applaus.

Ein Blick 
in die «Küche»

Wir Zuschauer sitzen im Saal und 
genießen die schöne Kunst. Uns in­
teressiert dabei wenig, was hinter 
der Bühne, vor der Vorstellung im 
leeren Theater vor sich geht. Das ist 
das Geheimnis der Diener der Mu­
se — der Schauspieler, das ist ihr Ar­
beitsplatz, in den dem Uneinge­
weihten der Zutritt verboten ist. 
Hier verwandeln sich die Schauspie­
ler in Könige und Prinzessinnen, in 
gebrechliche Greise und geheimnis­
volle Zauberer, die alles, aber auch 
alles vermögen! Hier sind die Um- 
klcideräume und die Schminktische, 
hier schalten und walten der Regis­
seur, der Bühnengestalter und die 
Requisiteure.

Auch das Foyer gehört zum Thea­
ter. Hier beginnt die große Kunst, 
hier können sich die Zuschauer mit 
den Jüngern der Kunst bekannlma- 
chen — allerdings auf großforma­
tigen Fotos. Sie lächeln uns von 
' ” * • z’? uns

lieber Zu­
schauer, unser Tun und Treiben gilt 
dir, du bist unser Gebieter!

Diese Blicke in die „Küche“ des 
Deutschen Theaters wagte, unser 
Fotoreporter Viktor KRIEGER.

den Fotos an, als hießen sic 
willkommen: Tritt ein

All diese Sänger, Tänzer, Pantomimen 
erfreuen uns mit ihrer hohen Kunst, 
ob als Mephisto, ob als Cherubimen — 
das Publikum schenkt ihnen seine Gunst.

Auch denen, die da hinter den Kulissen 
für den Erfolg alles zu tun gewillt, 
sind gerne dankbar wir; sie sollen wissen, 
daß jeder Beifallsturm auch ihnen gilt.

Allabendlich auf den Theaterbühnen 
uns Opern, Operetten, Sketche locken... 
Die Klingelzeichen sind wie Glockenläuten 
zu dem Geschehn um Liebe, Schuld und Sühne 
auf diesen Brettern, die die Welt bedeuten.

Rudi RIFF

Q

Montag, 28. März

Moskau. 9.00 — 15.00 Prophylak­
tische Arbeit. 15.00 Nachrichten. 
15.20 Dokumentarfilme. 16.00 Auf­
führung für die Kinder „Ein Mann 
au$ dem Grin-Land". I. Teil. 17.00 
Durch Bangladesh. Filmreportagc.
17.30 Mutterschule 18.00 Objektiv.
18.30 „Sport aktuell". 19.00 Wie
die Arbeit, so die Ehre. Uber die 
Arbeitserfahrungen der führenden 

Bohrbrigaden von Tjumen. 
Musikalische Bilder. ” 
düng aus Tallinn, 
rundschau. 20.25 ,
Jugendjahrc“. Spielfilm. 5. Folge.
21.30 Zeit. 22.00 Internationaler 
Wettkampf im Turnen um den Preis 
des „Moskowskijc Nowosti“. 23.20 
Heute in der Welt. 23.25 Internatio­
naler lag des Theaters.

scr Kinosaal. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Die Braut aus dem 
Norden. Spielfilm. 23.20 Nachrich­
ten. 23.25 Dokumentarfilm.

Freitag, 1. April

19.30 
Fernsehsen- 

19.55 Fußball- 
„Karl Marx.

Doku-
10.10
11.45
15.00 

Doku-
16.50 

Morgen der 
17.00 Rus-

eines HirtenKulturleben der Republik Offenbarung

Alma Ata. In Russisch. 18.00 Sen­
deprogramm. 18.05 Der Bildschirm 
— dein Lehrer. 18.35 Werbung. 
Zeichentrickfilm. 18.55 Jugendsen­
dung des Pawlodarer Fernsehstudi­
os. 19.20 „Gesundheit". 20.00 In­
formationsprogramm „Kasachstan". 
20.20 In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zeil. 22.00 Alma-Ata. Abu Raichan 
Beruni. Spielfilm. 1. Folge. 23.10 
Nachrichten.

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 
mcntarfilm. Drei Schicksale.
Maxims Jugend. Spielfilm. 
Konzert. 12.20 Nachrichten. 
Nachrichten. 15.20 Gorki, 
mcntarfilm. 16.15 Konzert. 
Das Heule und das 
Dörfer bei Moskau.
sischc Sprache. 17.50 über Verant­
wortung für die Sache. 18.30 Auf­
treten der Teilnehmer von Künst- 
lerkollekliven. 19.00 In jeder Zeich­
nung — die Sonne. 19.15* Heule in 
der Welt. 19.45 Volksweisen.'20.00 
Humor-Abend in Konzertstudio 
Ostankino. 21.30 Zeit. 22.05 Das 
Russische Museum. 22.35 Heute in 
der Welt. 22.50 Einakter-Ballett von 
J. Armsheimer.

Dienstag, 29. März

Filmklub 
gegründet

Junge Leute, die kurz vor ihrer 
Vermählung stehen oder erst un­
längst eine eigene Familie gegrün­
det haben, . versammeln sich jetzt 
regelmäßig in ihrem Klub, der im 
Filmtheater „Baikonur" in Nikolski, 
Gebiet Dshcskasgan, cröllnet wurde.

In den Sitzungen werden die ver­
schiedensten Probleme erörtert, die 
sie bewegen. In der ersten Sitzung 
hörten sich die Versammelten einen 
Vortrag „Die sowjetische Gesetz­
gebung über die Ehe und die Fami­
lie". Die Leiterin des Standesamtes 
L. 1. Onigdjuk beantwortete zahl­
reiche Fragen der jungen Eheleute. 
Anschließend sahen sie sich den 
Film „Eine Woche der Fehlgriffe".

Held der Sozialistischen Arbeit 
Schoman Scharipbajew, Schäfer 
aus dem Sowchos „Chantauski", 
Gebiet Dshambul, erhielt aus Alma- 
Ata ein Päckchen mit Autorenexem- 
p.laren des Buches „Am Fuße des 
Chantau". Die Bewohner des kleinen 
Auls nabe der Übcrwinterungsstellc 
Taldy, wo einer dqr besten Tier­
züchter des Gebiets Dshambul lebt 
und arbeitet, gratulierten ihrem 
Landsmann zu seinem schöpferi­
schen Erfolg.

Dieses Buch ist eine Offenbarung

des Schafhirten über seinen schwe­
ren, aber ehrenvollen Beruf, der.zum 
wichtigsten in seinem Leben wur­
de. Er und seine Frau Nurgtil leg­
ten in mehr alsjzwanzig Jahren, mit 
ihren Herden umherziehend, Tau­
sende Kilometer in der Wüste 
Moiynkum zurück. Alit Sohncsdank 
schreibt er über seinen ersten Lehr­
meister — den zweifachen Heiden

Sozialistischen' Arbeit Shasyl- 
Kuanyschbajew. Gleich einer

der 
bek 
Stafette übernahm er von ihm nicht 
nur den Schäferstab, sondern auch 
die Überwinlerungsstelle, die den 
85jährigen Äksakal einst berühmt 
gemacht hatte. Shasylbeks /Meinung 
is*t bis heute entscheidend für den 
Schäfer, der in den Feiertagen den 
Stern eines Helden, drei Lcninor-

den, einen Orden der Oktoberre­
volution und Medaillen auf der 
Brust trägt.

Auch zum Staatspreisträger der 
Republik wurde Sch. Scharipbajew 
dank der Schule Shasylbcks — der 
von Kuanyschbajew organisierten 
Rayonschule junger Schäfer.

Moskau. 9.00 Zeit. 9.35 Zeichen­
trickfilme. 10.00- Wettbewerb der 
Schüler, gewidmet der Berufswahl. 
10.45 Karl Marx. Jugendjahrc. 
Spielfilm. 5. Folge. 11.50 P. 1. 
Tschaikowski. Suite Nr. 3 für das 
Sinfonieorchester. 12.40 Nachrich­
ten. 15.00 Nachrichten. 15.20 Doku­
mentarfilm. 15.30 Aufführung für 
die Kinder „Ein Mann aus dem 
Grin-Land". 2. Teil. 16.45 „Der 
Sterngucker". 17.30 Eishockey mit 
Ball. Unionspokalspiel. 18.15 Unsere 
Korrespondenten berichten. 18.45 
Russische Lieder singt Leonid Sme­
tannikow. 19.15 Heute in der Welt. 
19.30 Wissenschaft und Leben, 20.35 
Karl Marx Jugendjahrc. SpTèlfilm. 
6. Folge. 21.30 Zeit. 22.05 Konzert 
des Wiener Kammerorchesters. 23.05 
Die Sportwoche. 23.35 Heute in der 
Welt.

Alma-Ata. 17.50 In Russisch. 
Sendeprogramm. 17.35 Bildschirm
— für die Kinder. 19.05 Konzert. 
19.30 Beschlüsse des ZK der KPdSU
— ins Leben umsetzen. „Raps: Er­
ste Erfahrungen". 20.00 Informa­
tionsprogramm „Kasachstan". 20.20 
In Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Humor, und Sati- 
rcabend.

Sonnabend, 2. Apri

(KasTAG)

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Der Wunderhund
Wanderausstellung

Im Konferenzsaal des Karagan- 
dacr Kraftvcrkebrsbetriebs Nr. 1 
wurde die Wanderausstellung der 
sowjetischen Künstler eröffnet. Et­
wa dreißig Ölgemälde, Graphiken 
und Radierungen bekannter Aleister 
geben eine \ orslcllung von der 
Liitwickluilg der modernen bilden­
den Kunst.

Für junge
Zuschauer

Die Abgängerin der Altynsarin-' 
Mittelschule im Gebiet Tsehimkent 
L. Mesdenbajewa wurde Direktorin 
des neueröffneten Filmtheaters für 
Pioniere und bcnüler „Shastar“. 
Hier werden für die Kinder ver­
schiedene Feslivale, Treffen mit 
Schauspielern, Kulturschaffenden 
und Veteranen des Kriegs und der 
Arbeit veranstaltet.

Fotodokumente

Dem Kaufmann Jeremias Babkin 
hat man einen Bärcnpelz gestohlen. 
Und dieser Verlust, Sie werden es 
begreifen, wurmt ihn sehr.

„Der Pelz", sagt er, „war gar zu 
schön! Das nagt mir am Herzen! 
Kein Geld soll mir leid tun, den 
Dieb zu finden. Ins Gesicht werde 
icli ihm spucken, dem Gauner, dem 
Hundesohn!"

Und also läßt Jeremias Babkin 
den amtlichen Spürhund kommen. 
Es erscheint ein AAann mit Schirm­
mütze und Wickelgamaschen — 
und mit ihm der Hund. So ein riesi­
ger brauner Köter, mit spitzer, un­
sympathischer Nase. Der Mann 
stößt sein Hündchen auf die Spuren 
an der Tür, sagt „Pss! pss!" und 
geht zur beite. Der Hund schnup­
pert ein wenig in die Luft, schaut 
sich die Mieter an, die sich natür­
lich versammelt haben, und schießt 
schon auf Mütterchen Fjokla los. 
Das Mütterchen weicht entsetzt zu­
rück. Der Hund hinter ihr drein. 
Und Mütterchen Fjokla — es gibt 
kein Entweichen vor diesem 
schrecklichen Hund — stürzt vor 
dem Beamten in die Knie.

„Hal mich erwischt“, sagt sic, 
„das Wundertier! Ich leugne nichts. . 
Fünf Eimer Branntwein sind es und 
der Kessel! Alles in der Rumpel­
kammer versteckt!“

Die Mieter sperren Mund und 
Ohren auf.

„Und der Pelz?“ fragt jemand.
„Vom Pelz", sagt sie, „weiß ich 

nichts, hab’ ihm mein Lebtag nicht 
gesehen! Aber alles andere ist wahr. 
Ich leugne nichts.“

Also führt man Mütterchen Fjok­
la ab.

Wieder nimmt der Beamte seinen 
Hund, stößt ihn mit der Schnauze 
auf die Spur, sagt „Pss!" und geht 
zur Seite.

Der Hund wirft nur einen kurzen 
Blick auf die Mieter, schnuppert in 
die leere Luft und springt plötzlich 
auf den Hausverwalter zu.

Der wird kreidebleich. „Bindet 
mich!“ ächzt er. „Ich habe von 
euch Wasscrgeld einkassiert“, sagt 

' ' ~................... für

Stelle. Steht vor Jeremias Babkin 
und dreht mit dem Schwanz. Der 
Kaufmann beginnt zu schlottern.

„Ja!" krächzt er. „Gott sieht die 
Wahrheit! Ich selbst", sagt er, 
der Hundesohn und Gauneri 
Pelz gehört meinem Bruder, 
hat ihn mir zur Aufbewahrung ge­
geben. Ich selbst habe ihn mir ge­
klaut! Ich bin der Schuft!"

Hier stiebt das Volk wie der Wind 
auseinander. Der Hund hat nicht 
einmal Zeit, in der Luft zu schnup­
pern. Zwei, drei hat er gerade noch 
erwischt.

Auch diese beichten. Der eine 
hat Staatsgelder im Kartenspiel 
durchgebracht, der andere seinem 
lieben Weib eins mit dem eisernen 

der dritte 
Peinliches 
nicht wie-

Alma-Ata. 18.30 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan“. 20.35 „Ka­
sachstan im persönlichen Schick­
sal“. Das Schaffen des Dichters Pa­
wel Wassiljew. 21.10 Frühlingsme­
lodien. 21.30 Moskau. Zeit 22.05 
Alma-Ata. Kurzfilm. 22.50 Nachrich-

Mittwoch, 30. März

Der Ehemann kommt spät nach 
Hause. Seine Frau meint vorwurfs­
voll:

„Du denkst dir immer andere 
Ausreden aus, wenn du nachts 
heimkommst. Was wirst du mir heu­
te erzählen?“

„Nichts."
„Und das soll ich glauben?“

er, „aber das Geld habe ich 
mich selbst verbraucht!“

Vergessen sind Hund und Pelz, 
mit Wutgeheul fallen alle Mieter 
über den Hausverwalter her.

Jeremias Babkin aber beginnt 
mit den Augen zu blinzeln. Ängst­
lich schaut er sich um, nimmt dann 
schnell etwas Geld aus der Tasche 
und reicht.es dem Beamten.

„Führ nur", sagt er, „deinen 
Hund schnell wieder dorthin, wo 
der Pfeffer wächst! Laß lieber den 
Pelz futsch sein! Hol’s der Teu­
fel!“ Aber schon ist er Köter zur

Bügeleisen versetzt, 
schließlich hat etwas so 
gesagt, daß man es gar 
dergeben darf.

Das Volk hat sich 
Leer liegt der Hof. Nur 
und der Beamte und ich bleiben zu­
rück. Und plötzlich tritt der Hund 
auf den Beamten zu und wedelt 
mit dem Schwanz. Und jetzt wird 
auch dieser bleich und fällt vor 
dem Wunderhund auf die Knie.

„Beißen Sie mich, beißen Siel" 
schluchzt er. „Ich bekomme für Ih­
ren Hundefraß drei Rubel im Mo­
nat und behalte zwei davon für 
mich!,"

Was weiter geschah, weiß ich 
nicht. Auch ich suchte schleunigst 
das Weite.

Michail SOSCHTSCHENKO

verlaufen, 
der Hund

A
abends immer sehr„ich schlafe 

schlecht ein.“
„Das kenne

bis drei, und dann geht's.“
„Was, nur bis drei?“
„Na ja, manchmal dauert's auch 

bis vier.

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Zeichen­
trickfilme. 10.20 „Meine Lieblings­
klasse". 11.00 Karl Marx. Jugend­
jahre. Spielfilm. 6. Folge. 12.05 
Klub der Filmreisen. 13.05 Nachrich­
ten. 15.00 Nachrichten. 15.20. Do­
kumentarfilme. 16.05 Abenteuer zu 
Lande und in der Luft". Spielfilm. 
17.10 Musiksendung für Jugendli­
che. 19.15 Heute in der Welt. 19.30 
Zeichentrickfilm. 19.40 Eishockey 
mit Ball. Unionspokalspiel. 20.25 
Karl Marx. Jugendjahre. Spielfilm. 
7 Folge. 21.30 Zeit. 22.05 Doku­
mentarfilm. 22.15 Unionsmeister­
schaft in Fußball. 23.00 Konzert. 
23.40 Heute in der Welt.

Moskau. 9.00 Zeit. 9.35 Es spielt 
ein Blasorchester. 10.00 14. Sport­
lotto-Ziehung. 10.10 Burattinos Aus­
stellung. 10.40 Für euch, Eltern. 
11.10 Mehr gute Waren. 11.40 Do­
kumentarfilm. „Was können einfa­
che Leute?". 12.20 Lieder von nah 
und lern. 13.00 Neues für die Le­
ser. 13.45 Dokumentarfilm. 14.05 
Das Russische Museum. 14.35 V. 
Internationales Fernsehfestival des 
Volksschaffens „Raduga". Traditio­
nelle Tänze Vietnams. 15.00 Heute 
in der Welt. 15.15 Spielfilm. 16.35 
Musiker über die Musik. 17.25 Do­
kumentarfilm. 17.35 Ansprache des 

apolitischen Kommentators J. A. Le- 
lunow. 18.05 Aus der Tierwelt. 19.05 
Begegnung der Schüler 
Lcninpreisiräger, Helden 
zialistischer arbeit, Chirurg N. 
Amossow. 19.50 Lied-83. 
Kurzfilme. 21.30 Zeit. 22.05 
spiegel. 23.30 Nachrichten.

Alma-Ata. In Kasachisch 
Russisch. 
12.00 Kim Bolarn, 
trickfilme. 12.50 Spielfilm. 
Sportrundschau. 14.45 Der Kommu­
nist und die Zeit. 15.35 Wir erzie­
hen, lehren, lernen. 16.15 In Ka­
sachisch. 20.20 In Russisch, Inlor- 
mationsprogramm „Kasachstan". 
20.35 Über das Schaffen von M. Ma- 
katajew. 21.15 Dokumentarfilm. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma- 
Ata. Alma-Ata empfängt Freunde. 
23.45 Nachrichten.

mit dem 
der So- 

M. 
20.45 
Film­

und
11.55 Sendeprogramm.

12.30 Zcichcn-
14.25

Sonntag, 3. April

ich. Dann zähle ich

A

Die beiden Nachbarinnen waren 
sich nicht besonders grün. Die ei­
ne hängte im Garten Wäsche auf, 
die andere blieb stehen.

„Gefällt Ihnen was nicht?“ frag­
te die erste.

„Na, ja“, lächelte die andere, „ich 
hänge meine Wäsche immer erst 
dann auf, wenn ich sie gewaschen 
habe.“

Alma-Ata. In Russisch. 18.35 
Sendeprogramm. 18.40 Werbung. 
18.55 Sendung des Uralsker Fern­
sehstudios. 19.15 Jugendprogramm. 
20.00 Informationsprogramm „Ka­
sachstan". 20.15 Sendeprogramm. 
20.20 in Kasachisch, 21.30 Moskau. 
Zeil. 22.05 Alma-Ata. /fcbu Raichan 
Beruni. Spielfilm. 2. Folge.

Donnerstag, 31. März

Immer reicher und größer werden 
die Fonds des Museums des zweifa­
chen Helden der Sozialistischen Ar­
beit Ibrai Shachajew in Ksyl-Orda. 
Neue Fotodokumente treffen 
aus verschiedenen Gebieten 
Republiken der Sowjetunion 
Unlängst bekam das Museum zwei 
Pakete aus der Koreanischen Volks­
demokratischen Republik und von 
Kuba. In diesen Landern werden 
mit großem Erfolg die fortschrittli­
chen Erfahrungen des berühmten 
Rcispflanzers aus Kasachstan aus­
gewertet. In den Paketen waren 
Fotos, Zeitungsausschnitte und an­
dere Dokumente, die mit dem Na­
men Ibrai Shachajew verbunden 
sind.

hier 
und* 
ein.

Pressedienst der „Freundschaft'

- Der Arzt hat mir Bewegung ver­
ordnet. Streng und kategorisch. Er- 
sagte, wenn ich meine sitzende Le­
bensweise fortführe, würde mir bald 
die Hypodynamie so zusetzen, daß 
ich meine leibliche Mutter verges­
sen könnte. Und er verschrieb mir 
einen Maßnahmeplan. 
Wintersport treiben: 
Schlittenfahren, mich auf _____
schuhen auf dem Eis tummeln, Eis­
hockey spielen und Wanderungen 
durch den herrlichen Winterwald 
unternehmen. Sonnabend Morgen 
wollte icli beginnen. Am Freitag 
wühlte ich den ganzen Abend in 
den Koffern herum — ich suchte 
den Trainingsanzug aus meiner 
Jugendzeit.

Am Morgen zwängte ich mich 
|hinein — die Arme ragten einen hab

Wie ich mich fit mache
Ich Sollte 
Skilaulen, 

Schlitt-

heil Meter aus den Ärmeln heraus. 
Ich beschloß, einen neuen zu kaufen 
und auf diese Weise gleichzeitig 
mein Lauftraining zu beginnen. Da 
kam mein Sohn: „Wohin willst du, 
Papa?"

„Ins Sportgeschäft!“
„Laß mich bitte gehen!"
Blitzschnell war er aus dem Haus 

und kam kurz darauf zurück, 
hochrot und atemlos... Da dachte 
ich; Gut, Laufen kann ich abhaken, 
das hat er schon für mich erledigt. 
Ain Sonntag schlug ich der Familie 
eine Schiillenpartie vor.

„Wohin willst du?" fragte ipeine 
Frau besorgt.

im

„Auf die Leninberge!"
„Du solltest dich nicht so über­

nehmen, mein Lieber!" Sie schloß 
mich in der Wohnung ein und ging 
mit meinem Sohn allein rodeln.

„Nun gut, rodeln sie also für 
mich mit", tröstete ich mich.

Am Montag begann man
Betrieb mit der Nominierung der 
Kandidaten für einen Skilehrgang.

Der Sportorganisator bat mich, 
daran teilzunclimen. Ich entschul­
digte mich mit einer 
lcrminangelegcnheit: 
Freund und spring für

Am Dienstag wollte 
scrcr Patenschule die

dringenden 
„Sei ein 
mich cinl" 
ich mit un- 
neueröffnetc

Kunsteisbahn besuchen, aber ich 
halte an diesem Tage die Gewerk­
schaftsversammlung zu leiten. Lei­
der war ich auch am Mittwoch 
verhindert, am Aleilcnlauf unserer 
BSG teilzunehmen. Dennoch über­
reichte man mir am nächsten lag 
ein Abzeichen. Irgend jemand muß 
für mich eingespri(ngen und gelau­
fen sein.

Als am Wochenende im Fernse­
hen das Endspiel um die Weltmei­
sterschaft im Eishockey übertragen 
wurde, sagte ich mir, daß die Spie­
ler für mich über das Eis laufen, 
für mich spielen, für mich den 
Puck ins gegnerische Tor schla­
gen... Und — ich bekenne es ehr­
lich — zum Schluß des Spiels war 
ich schlagkapult.

11. P1ETZONKA

Moskau. 9.00 Zeit. 9.45 Zeichen* 
trickfilm. 10.30 Im Konzertsaal — 
die Schüler. 11.00 Karl Marx. 
Jugendjahre. Spielfilm. 7. Folge. 
12.05 Horizont. „Vater, Mutter und 
ich — eine sportliche Familie". 13.05 
Nachrichten. 15.00 Nachrichten. 
15.20 Dokumentarfilme. 16.15 Ljal- 
ka, Ruslan und sein Freund Sanj- 
ka. Spielfilm. 17.20 Konzert. 17.o0 
Woche des Kinderbuches. 18.15 
Schachschule. 18.45 Leninsche Uni­
versität 
gen 
sehen.
19.45

der Millionen, die geisti- 
Interessen des Alen- 

19.30 Zeichentrickfilm.
1. April — Übergang 

zur Sommerzeit. 19.55 „Maxims 
Jugend". Spielfilm. 21.30 Zeit. 22.05 
Fußballunionsmeistcrschafl. 23,45 
Dokumentarbildschirm. 00.20 Heu­
te in der Welt.

Alma-Ata. 18.05 In Kasachisch
20.20 In Russisch. Informations­
programm „Kasachstan". 20.35 Un­

Unsere Anschrift:
Ka3axcKaa CCP, 473027, r. UejiHiiorpan, 
AüM COBCTOB, 7-ii 9Ta>K, «0pOHHAllia(|)T».

TELEFONE: Chefredakteur — 2-19-09, stcllvcrtrclcndeChefrcdaktcurc — 2-17-07, 2-06-49, Rcdaktionssckretär — 
2-16-51, Sekretariat — 2-78-50, Abteilungen: Propaganda, Sozialistischer Wettbewerb — 2-76-56, Parteipolitische 
Massenarbeit —• 2-18-23, Wlrtschaftslnformatlon — 2 17-55, Kultur — 2-74-20, Kommunistische Erziehung —
2-56-45, Literatur — 2-18-71, Leserbriefe — 2-77-11, Korrektur — 2-37-02, Maschincnschrclbbüro — 2-50-57, 
Buchhaltung — 2-79-84

KORRESPONDENTENBUROS I
Dshambul. Tel. 5-19-02 i
Karaganda. Tel. 54-07-67
Pctropawlowsk Tel. 6-52-26

Moskau. 9.00 Zeit. 9.35 Die Quel­
le. 10.05 Wecker. 10.35 Ich diene 
der Sowjetunion. 11.35 Gesundheit. 
12.20 AVusikprogramm der AVorgen- 
posl. 12.50 Pionierland. Filmchro- 
nik. 13.00 Sendung fürs Dorf. 14.00 
Alusikkiosk. 14.30 Heule — Tag des 
Geologen. An der Sendung beteiligt 
sich der Minister lür Geologie der 
UdSSR J. A. Koslowski. 15.00 Mu­
siksendung zum Tag des Geologen. 
16.00 Kluu der Filinreisen. 17.00 
Zeichentrickfilme. 17.30 Rechen­
schaftslegung des Leiters. 5. Sen­
dung aus dem Zyklus „Entschieden 
wird an Ort und Stelle". 18.30 In­
ternationales Panorama. 19.15 In 
der Zyrkusarena. 20.05 „Die rote 
Schnceballbeere". Spielfilm 21.30 
Zeit. 22.05 Konzert. 22.55 Der Leh­
rer. Dokumentarfilm. 23.15 Fuß- 
ballunionsmcisterschaft. 24.00 Nach, 
richten.

Alma-Ata. In Kasachisch und 
Russisch. 10.55 Sendeprogramm. 
11.00 Aigolek. 11.20 Zeichentrick­
filme für Kinder.’11.35 Das Brünn- 
lein. 12.30 Horizont. 13.20 Spielfilm.
14.20 Fernsehfilm. 15.30 In Rus­
sisch. Zeichentrickfilm. 15.40 Kleine 
Komödien. Bühnenauliührung. 17.10 
Begegnung mit Musik. Sendung des 
Fernsehstudios Karaganda. 17.45 
Wissenschaft Kasachstans. Alle 
Probleme einer neuen Technologie.
18.20 Die blaue Marschroute. Spiel- 
film. 18.45 In Kasachisch. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Der 
Weißdorn. Spielfilm.

KedaKiionsKoiiegium
rierausqcDcr „boziaiiatik Kasachstan**

«0POHHJ1L11A01> 
HHAtKC 6541:

Bwxoaht OKenHec’Ho. xpoMt 
BOCh'pcCCHSH H riOHCUC.lbHHKH

I Hiioi pacpHH njaarc.ibcTBa 
Uc.iiiiiorpaacKoi o oöhOMa 
KoMiiapTHH Kaaaxciaua.
yil 00767

reicht.es

